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Versuch
über die Preis - Frage

von der

Bevölkerung °w Entvölkerung

Kantons,
' ihren

Ursachen, Wirkungmund Mitteln zc.

Durch

Herrn Loys von Cheseaux
der ökon. Gesellschaft zu Bern und Lvsanen Mitglied.

Diese Abhandlung hat das KecelNt erhaltm.
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Versuch
über die Frage

von dcr

Bevölkerung oder Enwölkerung
des Kantons ie.

Wer hatte es sich wohl vorstellen könn«/

^.^5H^^ dich man die vortheile der Bevöl«

^Äls,^ kerung, und die Nachtheile des ge«

genfeitigen Übels erst erweisen u:,d
begreiflich machen müßte Ich habe lente ge»

hört an beyden zweifeln. Muß man ihnen denn
sagen/daß/ je mehr menfchen das Vaterland nähret,

je mehr Hände es hat feine freyheit zu be«

fchüzen, frieden zu erhalten / diejenigen vroduk»
ten zu bewirken / so wir aus der erde zu unferm
nothdürfrigen lebensunterhalt hoffen können/ und
die Produkten ferners zuzubereiten, welche eine zube«

reitung erfordern.

Az Daß



6 Von der Bevölkerung

Daß auf einer mehrern anzahl menfchen immer
mehrere zu nüzlichen Ersindungen, und zu prob'
hältigen Vervollkommnungen aufgelegte Geister sich

besinden werden: Mehr folcher günstliuge der
natur, die dinge zu entdeken, überlegen und nuzbar
zu machen wissen: mehr geister, deren fähigkeiten
sie zu klugen gliedern der regierung, zu einstchtsi
vollen Verfassern und belebern heilfammer Staats«
entwürfe zu machen vermögend sind. Und zulezt
auch mehrere folcher leute deren leiber und glie,
der zum feld > und landban, wie auch zu denen
grossen Hand. nnd siadtarbeiten fo tüchtig als nö»

thig sind.

Wird man ferner diefen leuten fagen müssen,

daß je mehrere menfchen das vaterlaud in feinem
umfang habe, die stch herum thun/ und einen
verbrauch machen, desto mehr man die zum leben

nöthige dinge im Überflüsse hat, der kreißlauf des

geldes desto allgemeiner und beständiger ist, und
diefes leztere fparfamer hinaus und ergiebigere herein
römt z und daß man folglich desto weniger kümmerlich
lebende, arbeitlofe leute, Müßiggänger und übel'
thäter fehen werde: daß, wie der sich allein über-

laßne menfch das unglükfeligste unter allen wefen

ist, desselben glükfeligkeit im gegentheil mit der zahl
der nebenmeufchen zunihmt, mit welchen er gefell-

schaftlich leben kan indem er von einem jeden,
in mehrerm oder minderm, doch immer etwas
hülf und beystand empfängt. Wird man ihnen
endlich noch fagen müssen, daß der friede, den ste ge'
niessen, ja ihr glük und Wohlstand auf diel menge

ihrer mitmenschen, als auf eine grundfäule, stch

stüzen. Allein laßt uns näher zur fache fchreiten.
Vor«
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Vorzüge der Bevölkerung.

^Sst es nickt offenbar am tage, in betres de?

Staates, daß dieser reicher seyn werde, wo
sich in demselben eine mehrere anzahl Personen be»

finden/ 5ie Handel,,/ und durch den Handel eine gros«

sere menge waaren zurüsten und absezen; wo eine
stärkere verkehr ist ;^ wo die gemächlicher lebenden
Unterthanen die anlässe vervielfältigen / durch wel«
che dem Landesherrn gelder eingehen ; wo bey ei«

nem dringenden umstände stch mehrere haußhaltun«
gen im stände besinden, die abgaben bestreiten zu hel'
fen ; wo die gemeinden in städten und fleken steuer
und Hülfsgelder zu geben, oder nüzliche gemeinwer«
ke zu unternehmen, vermögend feyn werden? Mit
einem wort : es ist nicht minder begreiflich, daß der
reichthum dcr Unterthanen den reichthum des Sraa«
tes ausmachet, als es unlaugbar ist, daß jede
Wirkung von der wirkenden urfache herrühret, und
fo ift auch am tage, daß der reichthum fürnemlich
von der Bevölkerung abhängt.

Ein bevölkerter Staat wird mit ungleich wem«
Ser fchwierigkeit und ungemach etwelche krieqesvol«
rer seinen nachbarn überlassen, und stch diese da«
durch zu Bundesverwandten machen können : Die«
je volker werden draussen in der kriegeskunst und
zncht abgerichtet werden und sodann mit einer
vorzüglichen tuchtiaM ihrem etwa angefochtenen
vaterlande zu hülfe kommen: Die Hauptleute und

A 2 Be.



8 Volt der Bevölkerung

Befehlshaber werden durch ihre erfahrung einen

grad der gefchttlichkeil erlanget haben, welchen
sie zu Haufe nimmermehr bekommen würden;
aber alle diefe grossen vortheile könnten in einem
übel bevölkerten Staate niemals plaz finden, weil
in einem folchen der fremde kriegesdienst mehr fcha-
den als nuzen bringen würde.

^
Man wird fich eher und eifriger bey einem be«

völkerten als bey einem reichen Staate bünd-
Nisse bewerben; die Schweiz ist ein beweis davon.
Die verbündeten werden um ihres eigenen Vortheils
willen einen folchen Staat in Fried und Ruhe laf-
sen, aus welchem sie den allergrösten nuzen, ich

meyne die mannfchaft, ziehn davon ste, durch die

Eroberung des landes, wobey ein theil derfelben

zu gründe gerichtet werden müßte, minder bekom«

men würden: Ja ste werden diefen Staat nicht
nur in ruhe lassen, fondern auch im fall eines trie-
ges bcschÜM helfen; hiemit wird der fried und
ruhestcmd in einem bevölkerten Staate vester und
dauerhafter feyn: Diefer ruhestand wird ihm die

«inwohiur verbindlich machen, und wcrdcn diefelben

ungleich feuriger feyn, stch felbst, das ist, den

Staat m vertheidigen: Der friede wird demnach

noch verstchert feyn, durch den muth, den die liebe

zum Baterland einstoßt, und durch das vertrauen
wctches jeder Vertheidiger desselben, aus dem begriffe

der menge derer Mitvertheidiger, fchövfet.

Ich werde darthun, daß die bewohner eines

Staates glüklich fcyen je nach dem masse der grossem

menge ihrer nebeneinwohner: Sind sie um so viel
glüklicher in dessen fchoofe, fo wird ihnen mehr am

herze
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herze ligen denselben zn besthüzen : Sie werden ihn
besser beschulen / und werben fogar, wo es die

noth erfordert/ leib und lebe«/ gut und blut/da»
bey aufopfern.

Laßt einen Staat von mittelmäsiiacr grösse, mit
grösser», und auch nnt andern zwar kleinern, aber
stark befeztcn Staaten umgeben, und dabey
entvölkert feyn; wird er nichc gleichlich gefahr laufen,
denen leztern, wo sie sich vereinigen, eben wie
denen erster«/ znm raube zu wcrden; da er sonst,

wen» er volkreich ist, wenigstens von jenen nichts
zu befürchten hat.

Betrachten wir hingegen die Wirkungen und ein»

flüsse, fo die Bevölkerung auf die eiuzclen dinge und
menfchen hat, fo werden wir ste eine reiche quelle

von nuz und Vortheilen zu sey«/ befinden.

Mittelst derselben vermehret und verbessert sich

der land-und feldbau, weil mehrere Hände sich

damit befchäftigen. Sie gewähret mehrere ver-
zchrer der erdfrüchte; der anbauer derselben, da
er sie leichter und vortheilhafter abfezet, fo bekommt
er dadurch einen muth, und wird angefrifchet,
ungebaut land anzubauen, nichts wüste ligen zu laf.
sen, uud dem erdriche durch feine arbeit alles
wögliche abzuzwingen. Auf diefe weife sieht man
eine« mehreru Überfluß von denen gütern der er»
Uen Nothwendigkeit; diese werden gleichlicher auS-
gevrcttet; wenigere leute haben mangel daran, und
wenigere dörfe,, wegen diefem mangel leiden. Ha»
den der Akersmanu und der Weingärtner mehrere
riM. und hcmdarbeitcr vor sich, die ihre lebend

A 5 mit*
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mittel zehren, so haben diese leztern im gegenthett
mehrere landSauer zu kleiden, und mit zubereitetem
stoffe zu versehen; also wird der arbeiter oder der
Handwerksmeister mehr arbeit an den mann bri»'
gen können, wodurch er in mehrere aufnähme ge-
rârh. Gold und geld gehen geläufiger herum, es

wird gemeiner ; jeder bekommt dessen einen beträcht'
lichern vorrath in feinen beute! : Die Handlung
wird stärker und ergiebiger; man steht mehr leute
die stch befchäftigen; es giebt weniger müssiggänger,

weniger Verbrecher und Übelthäter.

Ich gehe alle diefe vortheile mit schnellen scurii?

ten durch, weil ich mich desto länger über dem übel

und denen nachtheilen dcr Entvölkerung bey einem

kleinen Staate aufzuhalten habe. Ein kleiner

Staat ist iu einer ungleich nähern und grössern ge«

fahr, denn ein grosser, leichtlich und gefchwinde
entvölkert zu werden, und die folgeu der Entvölkerung

sind in demfelben weit trauriger und Verderb»

licher.
Es hat in einem grossen Staate verfchiedene

Provinzen und Laudfchaften; in diefen können das
Clima, der Charakter derer einwohner, diefer ihre
Handlung, fleißqefchästigkeit, handthierunqen, ja
so gar die landesprodukre ebeu auch verschiede«

seyn, oder sind es in der that: Wo einem diefer
einwohner die nördliche luft nicht behaget, da man»
dert er nach Süden hinüber, und geht dabey doch

nicht aus dem vacerlande weg. Ekelts einem
andern vor einer art der Handlung, fo die läge feiner
Provinz nicht verträgt, oder vor einem Handwerke,
so iu derfelben mangelt, fo begiebt er stch in
diejenige, wo solches im schwänge geht, und dabey ist

er
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er für den Staat nicht verlohren: Noch ein
andrer versteht den Weinbau, und geht lediglich auS

femem geburtsorte/ in ein anders/ wo er ihn bey
genüglichem Weinlande betreiben ran / u. f. w.

- Kurz, alle die leute, welche aus verfchiedenen gründen

fo von ihrer gemüthskraft und neigung/ ihrem
gefchmake, ihren naturgaben / ja von ihren ge-

futtdhettsumstanden und leibeskräfte« / herrühren
können / sick in einem kleinen Staate entfchliessen/

in ein benachbartes land hinüber zu tretten, die

reifen in einem grossen Staate blos aus einer Provinz

in die andre.

Eben aus der grösse eines Staats entfpringt
eine eigene landesfprache/ und daher eine Verschiedenheit

mit andern Nationen; im grossen Staate
werden nur etwa die bewohner der gränzen ihrer nachbarn

spräche verstehen, unter allen denen übrigen
einwohnern aber muß dieser sprachunterscheid,
demjenigen, so vielleicht auszuziehen gestnnet seyn möchte

eine hinterniß in weg legen, und ein beweggrund

seyn, zu Hause zu bleiben ; hingegen wissen

m einem kleinen Staate, gar vicl mehrere bewoh-
ner desselben, die Sprache ihrer nachbarn zu reden,
weil so gar der Hauptort nicht weit davon abgelegen

ist; also hat es auf diefer feite minder fchwierigkeit

und ist daher der Übergang zu denen
benachbarten auch desto leichter.

In einem grossen Staate mag nur dem kleinern
theil der einwohner/ in einer ic?. bis 15. stunden
Weges haltenden gränzstreke, der zustand ihrer nacb>
barn bekannt genug seyn, um denselben mit ihrem
eigenen zu vergleichen, und dessen Vorzüge vor dem

ihkk>
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ihrigen zu fühlen: Was ist aber ein so schmaler
strich landes, gegen dem ganzen Überrest, in einem

Staate, dessen länge 8«. bis stunden weges be«

tragen mag; ein folcher begreift den mindesten

theil der bewohner, der mehreste aber kennt fein
glük besser, und fühlt fein unglük minder, indem die
empstndung durch nichts fo fehr geschärft wird, wie
durch eben diefe vergleichung welche anzustellen

er nicht fug und anlaß hat. Alfo gedenkt er nicht
auszuwandern, und will ein sicheres gefchik nicht für
ein unbekanntes verlassen. Jn einem kleinen Staate
kennet hingegen meist jederman den wohl-oder übel«

stand der benachbarten, und diefes kenntniß, weli
ches in einem grossen Staate nur die gränzorte
entvölkern kau, ist hier vermögend, die Entvölke«

rung biö in das herz des Staates hineinzuziehen.

Ein grosser Staat hat grosse Städte, das ist

häufßge hülfs - und erholungsmittel ; lebende um-
ßände für jedermann! er gewährt eine grosse ver«

schiedenheic von Handierungen; ein jeder findet da

räum und plaz ; von allen feiten her sieht man
eincn Überfluß von lebensmitteln, die wohlfeilern
kaufs stnd; der fchwelgerifche pracht verbreitet das

geld unter daS gemeine volk auf taufenderle» art.
O î wie viele leute, die bülf und arbeit benöthigt
find, müßten nicht in einem kleinen Staate, aus
ihrem vaterlaude ziehen, welche, wo sie in einem

grossen Staate leben, blos von der landfchaft in die

städte reifen dörfen.

Jn einem grossen Staate müssen namhafte
gemeine werke statt stnde» ; diefe fallen in vielen

Provinzen / in »ielen städten, nöthig, daher giebts da
fast
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fast beständig zu arbeiten, und bey folchen offene
lichen werken kriegen die arbeiter bessern fold.

In einem grossen Staate wird die Handlung i:n
grossen geführt, weil alles im grossen geschieh!:
Diefe wird da unabläßig, uüd auf alle mögliche ar«
ten, fowohl zu wasser als zu laude/ betrieben; die
l'eganqenfchaftcn, die Handarbeiten/ stnd da zahlreich,
und müssen erstaunlich viel abwerfen: Beträchtliche
kriegesheere von regulirten truppe,, halten stch da
auch auf. O wie viele hülst crholungs - und ge«

Werbemittel, wie viele gegenstände nüzlicher be.

schäftigunqen, und wie manche weifen und wcge
seinen lebeiisnntcrhalt zu stnden / biethen stch nicht
da allen menfchen dar. Jn einem kleinen Staate
sindet sich dicfeö alles nur im kleinen / und immer
nvch weit kleiner, nach dem Verhältniße der darinn
besindlichen menfchen / als der landesstreke; und
es läßt sich so gar vorsehen, daß dieser Staat sich

entvölkern werde, da mitlerweil, aus gleichen
Ursachen der grosse Staat stch im gegentheile bevöl«
kern wird.

Nachdem wir bisher die Länderbevölkerung über«

ljaupt, jn absicht auf deren vortheile, unterfucht
haben, so lasset uns nun unfere unterfuchung durch
schnurrechtere beziehungen auf uufer Vaterland dem»
selben nüzlich machen, und in unfern gerade auf
dessen jezigen zustand gerichteten betrachtungen die
«othfolgen einsehen, welche sich aus dem grade von
dessen Bevölkerung ergeben müssen.

Unser Staat überlägt kriegesvölker an grosse

Staaten die er sich mittelst dessen zu Verbündeten

semacht hat. Er
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Er ist mit verschiedenen kleiuern Staaten umge«

Ven, mit welchen er, um gegenseitigen fchuzeswil-
leu, gegen äussere, in Vereinigung steht.

Die Handlung in demselben ist schwach und

schmachtend.

Es giebt keine oder doch gar wenige Manufakturen

in demselben.

Die lebensmnd unterhaltungömittel sind Hier theurer,

als in denen umliegenden Staaten, sie besinden
stch da seltener, und deren hervorbringung ist un-
gewiß und zufällig.

Hier sindt man wenigen stof zur Handlung,
wenige gegenstände derselben.

Die erde gewähret hier keinen so besondern pro«
dukt, den man, als unsers landeS ausschliessendes

eigenthum, bey andern Nationen mit vortheil umsezen

könnte; eben so wenig wird bey uns irgend ein
gemeiner landstoff besser als anderswo, oder auf fo
eine weife bearbeitet, daß man denfelben vorzüglich
begehren follte; und fo haben wir auch weder kunst

noch Handwerk zu einem höhern grade der vollkom-
menheit vor andern aus^ gcbracht.

An vielen orten ist daö erdrich ziemlich unfrucht-
bar, und dessen anbau befchwerlich und mühfam.

Das geld geht aus dem lande für unendlich viele
sachen, und follte es auch nur für folche feyn, die

zum pracht und Wohlleben gehören; da hingegen
blos ein oder ein paar dinge dasselbe wieder herein

bringen, dabey aber doch in fehljahren auch

noch gänzlich zurüke bleiben können.
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§. I.

Folgen so aus diesen verschiedenen Umstanden/
in abstcht auf die Entvölkerung unsers Landes,

fliessm.

^^s wird durch die Entvölkerung das Reeruti're»
oder ergänzen der äussern landeSvölker gar

sehr fchwer gemacht werden, und anstoß leiden; die
Mannschaft wird über alle Massen theuer und kost>

bar seyn; die einheimischen Hauptleute werden
ihren qehalt um so vieles vermindern sehen, als ste

mehr für jeden mann werdcn zahlen müssen: Diefe
entvölkerunqsfolge wird im anfange nicht allzumerk»
lich feyn, weil sie, in fo lang die mannfchaft noch
Zahlreich genug ist, nicht gar beträchtlich feyn mag;
so bald aber das übel bis auf eine gewisse stnffe wird
hinanqestiegen feyn; fo dörfte wohl : was dörfte Z

es muß tlnfehlbarlich der aufwand für die recruten
eben auch auf solch einen erhöhunqspun^ steigen
als man jezt kaum argwohnet : Vermuthlich würde
ich die fache nicht allzufehr vergrössern, wenn ich
versicherte, diefer aufwand würde stch verdopeln/ ja
dreyfach werden. Rechne man, z. Ex. es habe ir'
gend ein Staat eben jezt einen fünften theil an ein«
wohnern weniger, als er vor 20. jähren gehabt,
ist eS nicht klar daß, wo derfelbe gegenwärtig 4.
manner verlieret, es gleichviel gilt, als hätte er
damahls funse verlohren? Der Verlust des Haupt,
manns fo einen mann verliert, steht auch in einem
Verhältniße mit dessen werbungskosten, er ist nem.

lich,
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lich, der ausgab halber, viel grösser sowohl für ihn
als für den maun selber, desgleichen muß der Staat
eben auch eine verhältnißmäßige grossere einbusse

thun; und alfo wird der fremde dienst, der in
jener zeit, da das Vaterland volkreich war, fo viele

Vorzüge genösse, bey denen unglüklichen zeiten der
Entvölkerung/ dem Staate nachtheitig und fchädlich,
dessen ungehörigen aber, welchen er einträglich feyn
sollte, zur last werden. Wett gefehlt, daß dcr be-

fehlshaber von dcr nation, bey welcher er dienste

thut, geld nach Kaufe bringe, er wird jener chen.
dcr von dem feinen geben / indem er es denen er.
qänzungsvölkern giebt, fo er ihr zuführt, da dann
diefe leztern es unter derfelben fpendiren.

Wir haben bereits erwehnung gethan von dcr ge«

fahr, welcher ein Staat, fv von kleinern, aber zahl-
reichen Staaten umzingelt ist, im falle feiner
Entvölkerung, ausgefezt wäre.

Je weniger menfchen, je weniger Handlung: Es
sind leute nöthig die waaren zu befchreibeu, leute

diefe zu verführen, leute sie zu zehren oder zu ver-
brauchen; das geld muß gemein feyn, eö ist aber

in einem entvölkerten lande felten ; Handel und man»
del liegen immer mehr darnieder; und die folgen
diefes Übels werden feyn, eine Verminderung der
einkünfte für den Staat, für die einfässen aber fo

par ein ueuer beweggrund, das Vaterland zu
verlassen, daS ist eine verärgeruug des Übels, und
zulezt alle ungemach insgemein, welche aus dem

abgange dcr Handlung entfpringen.

Je wenigere Hände zur arbeit da sind, je theu¬

rer
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rer ist der taglöhner und dessen lohn, was diesen
aber noch verthcuret, ist, wenn das erdrich wegen
seiner hatten natur viele arbeit erfordert ; und eben
dieses trift um fo mehr bey dem unsrigen ein,
da die eigenfchaft der Produkte noch dazu beyträgt,
ich meyne den WeinwachS, wie wir ihn tn unserm
lande haben. Diefe art von theurung ist der um»
stürz aller einrichlungen, aller Manufakturen, aller
künste und Handwerke: Inzwischen wäre es wohl
in keinem laude nöthiger, dergleichen zu errichten,
als eben in dem unsern: Dessen belegenheit zwi»
schen bergen erschwäret die Einfuhr der in frem.
den ländern bearbeiteten dinge; keine Meerbusen
noch fchifreiche flüsse gewähren ihm einen leichten
Zugang zu denen benachbarten ländern, aus wel«
chcn es feine mehresten waaren verfchreibt; das
Verbringen derfelben kommt hiemit allhier höher
Zu stehn als irgend anderswo: Es gehrein erstaunliches

geld für die manufaklur Waaren hinaus, da
wir doch dessen nicht viel haben. Die Entvölke.
rung, fo der handelfchaft vollends das garaus nm.
chen wird, wird auch alle nüzliche einrichtungen
verhindern: Sie wird aber noch ein anderes übel
vermehren, fo nnferm lande eigen, und alleine ge.
nugfam ift, die zwey erstern nachdrükltch zu be»
fordern.

Diefts übel ist die vertheurung der dinge vonerfltt Nothwendigkeit: Es mag ein akermann 4 >

'"^r getreide pflanzen als er zehrt;
!,n !^ /° lo viel wein als er nicht tri«.

« Beurtheile man nun nach dem
Verluste emes emzigen pstänzers, aufdie erdsrüchiu. Vlur 1766. A te
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te, den entsezlichen erfolg, welchen die einbusse

mehrerer folcher lente / in betreff der Verminderung der
massa der lebensmittel/ und der gegenfeitigen
Vermehrung des »reifes derselben / haben muß.

Weil, es in unferm lande nur eine kleine zahl
von Waaren zur Ausfuhr giebt, fs follte wenig,
siens die feitenheit der artikel durch den Überfluß
jedes der vorhandenen erfezt feyn / wo anders gleich
viel geld hereinkommen sollte. Diefe ausgehenden
güter sind die weine, die leinwand, die käfe, die
pferde, die kühe: Die zween ersten diefer artikel
erfordern die mehresten Hände, fonderheitlich muß
der allererste deren die menge haben: Nihmet nun
die anzahl diefer Hände durch die Entvölkerung ab,
so wird daraus eine Verminderung in dem
Produkte der weine und der leinenwand, anbey eine

schlechtere befchaffenheit der erstern entfpringen,
indem die bearbeitung mehr als daS bedüngen

beyträgt, die Weinberge zum abtrag guter weine

zu bereiten.

Durch eine fernere folge werden die arbeiter
theurer feyn wie man es dann zwey jähre daher
merklich verfpühret, da derfelben lohn um einen

dritten theil, ja bey nahe um die helfte gestiegen.

Die eigenthümer der Weinberge, so ihre weine
nicht mehr, ohne Verlust, um den gleichen preis
werden erlassen können, folglich durch eben diefe

aus dem abgang der Menfchen entstehende theure
der anbauer, stch gezwungen fehen, den preis ihrer
weine zu erhöhen, werden den fremden käuffer ab-

schreken, und derowegeu solch ihre waare seltener

und
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und in minderm maasse, in denen anderswo sich
ereignenden Mahren / abzusezen sinden.

Die weingärtner selbst wird die kostbarkeit der
kleinen zahl der arbeiter, so sie bedörfen, dergestalt
muthlos machen, daß viele die arbeit verlassen
werden.

Das unlcchnfame, von natur wenig fruchtbare
erdrich unfers landes, kan anders nicht, als durch
eine strenge unabläßige bearbeitung zum fruchtragen
gezwungen werden, hiemit fordert es einen sieißi.
gen pstänzer. In einem lande, wo nur eine ein«
fache feldarbeit nöthig ist, da wendet der akermann
die mehreste zeit auf andere besondere gefchafte

auf künste und Handwerke. Er thut nebenar.
beit als fchuster, Uhrmacher, weber, gerber u.d.
m. dadurch erfüllet er grossen theils die lüke der men-
schen, an denen die Handwerke etwa mangel haben
möchten.Jn unserm lande hergegen kan der akermann
«ur ein akermann,und der Winzer blos in Winzer seyn;
er wendet nichts von seiner zeit und arbeit aufdieHandwerke und künste, welche daher ihre eigenenleute haben, und durch die Entvölkerung nothwendig

zu gründe gehen müssen. Dem zu folge mußder pstänzer die verarbeiteten dinqe theuer bezahlen,

weil, da die Handwerker in gar zu kleineranzahl sind, diese sich des umstcmdes bedienen, ihrearbeit nach solchem Verhältniße anzubringen; oderüver/weil die güter von aussen herein kommen:folglich muß der akermann die fruchte feiner arbeiteben auch hinwiedrum fehr theuer verkauffen ; daseine und andere vermehret das elend, und hilfetder Entvölkerung.

B 2 So
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Sogar die allernöthigsten manner, die Magi-
stratsverfonen und die Kirchendiener werden endlich
entstehen, und^entsteh« schon jezt.

Man wird alsdann empfinden von welch einem
grossen wehrte d'.e nienschen find, und wie schwär
es ist dieselben zu vervielfältigen. Man kan mir«
telst gehäuften düngers, und durch andre mittel,
ergiebige fruchtfammlungen auS der erde erzwingen,
durch kunstgerüste grosse werker zu stände bringen,
mit ungefpartem gelde folche Maschinen erfinden
und bauen, auch wohl einige Handlung treiben:
Diefe aus der Naturkunde hergenommene mittel
stehen in der menfchen vermögen, und dennoch
müssen menfchen da feyn, diefelben in bewegung zu
dringen; aber die hervorbringung der menfchen
selbst (man erlaube mir diefen ausdruk) hängt
nicht unmittelbar von einer menschlichen, noch so

grossen, macht ab.

Es wird überhaupt die Entvölkerung das elend

vergrößern ; und die Entvölkerung wird dem
landwirthe, dem Handelsmanne und dem künstler den
muth benehmen: Sie wird den Staat auf feiner
grundstüze wankend machen, indem fie diefe grundstüze

vermindern, und die liebe zum vaterlande in
den herzen derer, die es bewohnen, schwächen wird.
Wir kennen gar stark bevölkerte länder, die fonder
landbau fehr reich und glüklich find; wir kennen
aber auch deren, wo die erde von einer wunder»
baren fruchtbarkeit, und die läge zur Handlung
recht erwünfcht lst, in welchen doch das Volk un-
glüklich und der landesherr fchwach an macht ist,
weil diefe lander entvölkert sind." Es sinden stch

alle-
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allezeit hülfs. und rettungsmittel für einen Staat,
dessen einfassen mögen so zahlreich und dessen läge
beschaffen seyn, wie sie immer wollen, dafern eine
menge menfchen da find. Es giebt aber keine der.
gleichen mittel, wenu eine oder mehrere urfachenimmer zusammenschlagen, diese menge zu vermin«dern : Es geschieht durch die menschen, und fur die
menschen, alles, was auf dem erdboden gethan wird;sie find der endjwek und das mittel von allem, und
wo sie abgehen, da ist alles verlohren.

§. II.
Ursachen der Entvölkerung.

1. Das Auswandern der Emgebohrnen aus dcm
lande. '

2. Die Seltenheit der Ehen.
z. Die geringe anzahl Fremder, so herein in

unser Vaterland kommen.
4. Die Todesfälle.

Alle die andern Ursachen, welchen man insge«men, die Entvölkerung zuschreibt, als nemlich deräussere kriegesdieust die theure der lebensmittel,der überftüstiae auswand, die anläge fo man vondenen emzüglingen foderi u. f. w. find blosse folgenderer von mir jezt angezeigten hauvturfichen, zu«mal ein land nur dannzumal sich entvölkern kan,wenn in demfelben
mehr leute absterben oder a ls.ziehen, als deren darinn gebohren werden oder hin»einziehen.

B z Laßt
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Laßt uns je;t diese folgen jedcr haupturfache

unterfuchen:

Ursachen des Auswanderens der Landeskinder

nnd der felteuen Eheverbindungen.

1. Das Elend und dieArmuht.

2. Die Theure derer Lebensmittel,

z. Die fremden Kriegsdienste.

4. Die theuren Arbeiter und Taglöhne.

5. Der Mangel der Handwerke und Manufak.

turen.

6. Der enge Raum des Landes.

7. Die Befchaffenheit der umligendeu Länder.

8. Der überflüßige Aufwand.

Die Art der Auferziehung.

10. Die allzuvielen Bediente.

11. Die Veräußerung des Geldes aus dem Lande.

Das Elend.

Die urfachen desselben sind bey dem landbauer

1. Die Unfruchtbarkeit des erdrichs.

2. Die Zufälle / wodurch ein theil der erndten

verdorben wird/ uud die sich in unferm lande viel

ereigne«/dann in irgcud einem ander«/ fürnehm«

lich feit einigen jähren.

Z.)
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z.) Die theure des Viehes, welche machet, dasi

der unfall eines einzigen siükes einen sehr beträchM'
chen Verlust bringet: Wie viele landleute lmssen

nicht durch den abgang eines Pferdes ihre ganze
erndte ein?

4. Die seit einigen jähren zum erstaunen an.
gewachsene kostbarkett der arbeiter, welche den

sichersten theil der einnähme von den erdfrüchten

wegraffet.

5. Die fchleichhändel mit fremdem getreide; und
diefes ist das allervcrdrüßlichste. Es muß ein akers»

mann pferde, gefchirr, einen pffug, ja alle,
eiserne und hölzerne, akergeräthe sich anschaffet,; er

muß gute schuhe, strumpfe und kleider falz,
steifch, zuweilen arzneymittel und gerath oder

Werkzeuge kauffen. Er stcht sich gezwungen, fem
Haus auszubessern; er hat tagelöhner, arbeus.

leute, maurer, zicgelbrenner, dachdcker, fchmie.

de, schulmeiffer u. s. w, ja, was das schwnmlte
ist, noch geldzinfe zu bezahlen. Kurz, cr
muß, ausser dem brodt, milch und kafe, alles

dieses mit dem wenigen gelde bestreiten, so er aus
seinem korn erlöst. Ist dieses leztere wegen einer
im lande vorgefallenen reichen erndte wohlfeil, fo

Mis noch an, dieweil, wo man ihm fchon ein
drittheil weniger um fein getreide aube«, er
dessen dvch einen drittheil mehr abzufezen bat. Ke-
Weht es aber, daß in einem mittelmäßigen iahr-
gange, oder gar in einem jähre von Mißwuchs,
da fem; erndte um einen dritthcil geschmählert
worden, das hereinkommende fremde geireid die

waare ungefehr in dem preise der mitteljahres

B 4 er.
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erhalten mag, so ist der bauer nicht mehr vermö»
gend, die oberzählten dinge aus den früchten seiner
arbeit ju bezahlen; er häuffet feine fchulden, er
geht zu gründe, und läßt den muth sinken.

6. Die theure dcr verarbeiteten sachen, wel«
cl,e ihnen weit hoher zustehen kommen, als die
Preisverhältniß ihres korns uud ihrer weine es
verträgt. Wir haben im vorhergehenden artikel
gesehen, wie viele dinge der okersmann um baa-
res geld kaufen muß : Wenn die erndte gut
ausfällt, fo kan er bezahlen; wo ße aber mittelmäßig
ist, gerath er in fchulden. Würde der preis aller
uud jeder diefer dinge, zuder zeit, da er weniger
getreide hat, eintreffen, fo könnte feine einnah.
me denen ausgaben das gewicht halten ; allein der
preis dieser sachen ist keiner Verminderung unter-
worsen; iin gegentheile muß der akcrSmann oft
gewärtig feyn, weniger korn und geld zu bekommen,

welches dann auch macht, daß überhaupt
in einem lande, wo die pstänzer den mehresten
theil der bewobner ausmachen alle manufaktur-
waaren, aller in denen werkhäufern zubereitete
und bearbeitete stoff in einem ungleich niedrigern
preife feyn müssen, denn in einem lande, wo fleiß
und kunst, Handlung und Manufakturen ihren stz
haben.

7. Die gegen dem abtrage der ligenden güter
in e'iiem mißverhältniß stehende aUzuhohe fchuld.
und grll'jinfe.

8. DaS laster der trunkenheit.

9. Müßiggang, im Winter, auf feiten des

frauen-
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frauenvolkes und der linder, auch des feld>und wein«
Hauers selbsten; da sie während demselben Hand«
arbeiten obligen, wolle zu ihren kleidern spinnen,
fich schuhe verfertigen, holzschuhe schneiden, und
daraus noch geld lösen könnten, und aber alles
dieses unterlassen. Geschieht es daß einige män-
ner in dieser Zwischenzeit in den Weinbergen arbeiten,

so gcschiehlS hingegen auch, daß viele cmde-
re, den ganzen winter und das frühjahr hindurch,
zu Haufe bleiben; oder aber wenn sie etwas korn
für sich nnd für ihren nachbar ausgedrofchen, so
beschäftigen sie sich alleine noch mit Holzfällen, mit
grundverderblichen suhrfahrten und mit schlemmen
im wirthshaufe : Aber dieser zeitverlust gehört son»
derheiilich auf die rechnung der wecher, der töchter

und der linder; diefe sind fo viele unnüze
mäuler, welche man aus ihren mit elend und mangel

umringten Häusern austreiben, und zwingen
sollte, in werk, und arbeitshäuser zu gehen, wo
deren vorhanden wären: Und eben die ver-
Mehrung solcher häufer ist eine neue urquclle des
elendes: Übrigens ist das jezt gejagte von dem mus-
stggcmge, allermeist der landschaft Waat zur last
zu legen.

Ursachen des Elendes bey dm Handwerks-
leulen.

Das theuer seyn der lebensbedürfniße.
Der mangel und die armuth der landwirthe, so

schlechte und langsame zahler sind.
Der schmachtende zustand der Handlung, wo-

B 5 durch
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durch der abgang ihrer arbeit zu sehr eingefchrän«
ret wird.

Diese theure ist schuld, daß der tagelöhner, der
Handwerker u. s. w. nichts erfpahren kan: Sein
verdienst geht bey dem täglichen unterhalte auf, in-
sonderheit wenn er weib und kinder hat; aber tn
den grossen volkreichen städten stnd die lebensmittel

noch theurer, und dennoch stnd ste wohl bevölkert;

weil in denfelben der Handwerksmann einen
weit grössern vertreib hat, fo kan er eine gröf.
sere zahl der arbeiter halten; da er nun von
jedem einen sichern gewinn sindet, fo wird diefer
gewinn durch die Vervielfältigung beträchtlich;
ausser dem sind die tagelöhue in den grossen städten
unter dem preist, den wir bey uns haben; und
das ist ein faz, welchen wir annoch in diefe
unterfuchung mit einfchliessen müssen.

Die fremden Kriegsdienste.

Alle und eben diefelben bewegungsgründe,
so den Schweizer veranlassen, aus feinem va-
terlande zu ziehen, veranlassen ihn auch, in den
dienst zu tretten, denn es ligen bey diefem anlasse
der auswanderung keine von denen Hinternissen
im wege, fo ßch bey den andern bestnden, ich meyne

die uugewißheit in betreff des landes, fo ihm
am besten anstehen möchte, und in anfehung des
gefchikes, fo er stch in demfelben zuwegebriugen
könnte. Die Werbungen gehn fo zu fagen, bey fei«
ner thüre vor, er weiß wo er hin foll, welches
seine bestimmung ist, und was für einen fold er

haben
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haben wirb: Er kriegt sogleich eine summe baarengeldes, wodurch er in Versuchung geführt wird;er kan mit seinen landleuten forlreisen: Er wirdzur stunde

angenommen, da er beym weine seinVaterland
vergisset, und von lauter Hoffnung trun-len wird. Die gleichen dünste erhizen ihm denkovf, er muß in der weit herumrennen, und viel«leicht begehrt er auch zu fechten. Was Wundersdann, daß wir Recruten vorveygehn sehen vonunser schönsten jungen mannfchaft, deren alter undkrafte sich eben fo gut zur arbeit und zur Bevolke»rung fchikcn würden. Unfer Vaterland, welcheswegen des schon so lange geniesscnden friedenS,nothwendig eines der volkreichsten seyn muhte,wenn der fremde kriegesdienst nicht wäre, wirdeben so

nothwendig, wegen dem nemlichen dienste,eines der
allerentvdlkcrtesten lander werden mus»sen; denn es entvölkert sich nicht nur, gleich denenandern, wenn würklich sie im kriege begriffen find,sondern es muß nohtwendig auch in sriedenSzeitenvon der Entvölkerung mitgenommen werden, welchesin dcn andern ländern nicht statt findet; zu-malen, wenn man in Frankreich oder in Englandzur zeit des friedens

ergccnzungSvslker wirbet,die
angeworbenen leute nicht aus ihrem vaterlan»de ziehen : Sie gehen wohl von einer Provinz in

die andre hinüber, aber ste bevölkern immerhin ihrgemeinsames
Vaterland; st: zehren fort und fort

die
lebensmittel, fie machen allezeit eiuen theilderlcmdeskinder

aus, und vermehren deren zahl, wenn
sie sich

verehlichen; da immiltclst alle die, auch insricdcnszeiten, in unserm vaterlande vorgehendenWerbungen demselben
manner wegnehmen, die

den
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den adgang der lebensmittel hätten befördern, undkinder zeugen können : Derqestalten bestndet sich un-ser land in denen fo befonders leidigen umständen,daß es durch den kriegcsdienst immer und zuallen zeiten erödet werden muß; und wenn die lie.be zum vaterlande, fo ehmals denen Schweizernbefonders angebohren war, und heut zu tage ebendiefen, sich entvölkernden vaterlande fo trestich zustatten käme, dasselbe im gegentheile verlassen hat,so dorfen wir nicht zweifeln, es feye der fremdedienst grossen theils fchuid daran.

Der Mangel an Manufakturen und
Handwerkern.

Wie viele junge leute, die keinen gefchmak fürden Feldbau, gar kein Vermögen znr Hand,lung und allzuwenig gefundheit für den Dienst hg.ben und endlich auch folche perfonen, denen,aus andern gründen, keine von allen diefen lebens.arten anstehn kan würden nicht in denen Ma.nufakturen eine für ihren zustand fchikliche befchäf.tigung, und eme weife ihr brod zu verdienen,stnden, welche ihrem gefchmake und ihren naturgabenangemessen wäre : Da eben diefe leute, in der Hof.nung, folche vortheile, die ste in ihrem vaterlandcmissen, bey den fremden zu stnden, dasselbe ver-lassen.

Eine menge von landleuten, fo nicht in ehestandtretten, wurden sich verehelichen, wenn sie fürihre kmder, in denen werk-und arbeitshäuferneine zukunftige verforgung vvrfehen könnten.

Die
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Die engen gränzen unsers landes sind eine fünft

te allerdings wirksame Ursache seiner Entvölkerung;

ich will aber, wegen diesem besondern nmsiande,

dasjenige, so ich schon überh.'.'ipt angeführt habe/

nicht wiederholen.

Es können Staaten klein feyn, aber dennoch fol.
che nachbarn haben, deren sitten, spräche, geme

u. s. w. sich mit den sitten, genie und spräche ih.

rer eigenen bewohner nicht reimen wurden, und

wo die eßwaaren theurer, und die hülfs' und er.

holungsmittel eben fo felten feyn könnten ; folchen.

falls würden sich diefe kleinen Staaten nicht eben

Wegen der nachbarfchaft entvölkern; wenn aber

ein Staat, wie der unfrige, an Königreiche und

länder austosscnd wäre, wo die fprache gleich, die

sitten, die Neigungen und sähigkeiten der einwoh.

ner meist ähnlich, wo auch die lebenöbedurfniße fei.

lernkauffes, und die hülfs-und unterhaltsmittel

von mancherley art, unendlich zahlreicher und un«

schwieriger sich vorfänden, würde nicht die nach,

barfchaft diefer Königreiche und länder für denfel«

ben eine fo natürliche als wirkfame urfache, und
ein fo starker als immerwährender und unaufhdr«

licher reiz und anlaß zur Entvölkerung feyn?

Der Geldmangel im Lande.

Dürfen wir uns darüber verwundern, daß un«
ser land arm ist am gelde, ach nein! wohl
aber Hieruber, daß noch einiges vorbanden; denn
betrachte man, wie viel dessen für die nöthigen,
gleichwie für die überstüßigen dinge hinausgeht : Für

torn,
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kern, für Haber, mehl(*), fchweine, falz, holz;
fur fruchte, als oliven, kastanien, feigen, vo-
meranzen, zitronen, tabak; drogen oder arzeney.
Materialien, zuker, kaffe, baumwolle, spezereyen,
seide, stoffen und zeuge von allerley art, grobe
und feine, für reiche und arme; für papiere,
spielkarten, wolle, Haarpuder, waxlichter, spiei
gel, tapeten und artige zierrathen von allen gat.
tungen fur den pracht und daS großthuu u. f. w.
das verzeichniß würde nimmer enden: Mit einem
Worte, für alle verarbeiteten fachen, und für einen
Haussen natürlicher und einfacher dinge.

Wir haben dagegen mehr nicht denn zwey» oder
dreyerley güter auszuführen, und noch ist eines dar«
unter, so leicht mißgerathen, kan.

Der kostbare überflüßige Aufwand.

Sich lieber in seiden als in grobes tuch
einzukleiden für leute von fo zureichendem
vermögen, daß keine ihrer anderweitig nöthigen
ausgaben dadurch gefchmählert werden dürft« ;

in

(*) Bekannt ist, daß die stauen in der Waat das
Habermehl und das semmelmehl von denen Waat-
ländischcn Müllern nicht haben können : sondern
sie müssen es von Bern kommen lassen, wclches
für die Waat em« eigentliche geldesveräusserung
gcnennt werben kan; und so ist es auch m
ansehung des Habers, wo derselbe in der Waat
fehlt.
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in einem lande, wo die Maulbeerbäume einer dervornehmsten Eiprodukte smd und ju einer zeltwo die Manufakturen, welche dicse seide verarw.ten, zwanzig tausend meuschen beschüstigeu, m,nach meiner art zudenken, keine auSschweifungdes prachtes.

Gebäude ison marmor aufzuführen, in einem lan'de, wo keine
marmorbrüche smd, vder zu einer z>/t,

wo die arbeiter so denselben drechm, denen Pflanzernnöthig wären das ist cin überstühiger auf.wand, einer mag noch so reich seyn ; ist er esaber nicht, so Heisset das die höchste stuffe dcescsttteln und prahlerischen auswandes, es ist ein doseraufwand.

Dicsemnach macht es die ausgäbe allein nicktaus, daß man diestr oder jeuer sache die denen,nung eines übersiühigen aufwcmdeS beylegen odernicht belogen solle, sondern verschiedene dabey stchereignende
umstände, davon die zwey jeztangeführten

beyspiele
einige anzeigen.

Es würde leicht zu beweisen seyn, daß der über-stußige aufwand eine gute, ja eine ndhtige.sache;vder aber daß er ein übel, auch so gar eines derallergrdsten
sey ; je nach beschaffenheit der zeiten,

der
Staaten, der dinge und der Personen;, unv

daß man dieses alles gegeneinander halten mühte,
um vvn seinem

wahren wesen urtheilen zu können.Gibt es z. E. in einem lande eine grosse anzahl
reicher, ja sehr

reich« leute ; stnd diese reichthümer
die fruchte ihrer arbeit, und lassen ste dabey

den geschmak für diese nicht weg ; findet stchs ftr-
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ner, daß der rohe stoff derer kostbarkeiten ein pro,
dukt des landes ist, oder doch, daß die verarbeit
tung desselben in denen dasigen Fabriken geschieht,
so ßnd die dißortigen ausgaben, so man daselbst
einen überflüßigen aufwaud nennet, folchenfals eine

gute und eine nothwendige sache: Aber in un'
serm lande ist der überflüßige aufwand so böfe und
schädlich, als er nur immer feyn kan, und fchuffet
keinen vortheil.

Wir haben hiefelbst fehr wenige begüterte leute,
und diefe vermehren ihr vermögen durch keine ar-
Seit; alfo muß der überflüßige aufwand, weil der
gefchmak dazu sich nimmermehr einfchränken läßt,
nothwendig ihre einkünfte übersteigen, und da«
durch werden sie ins gedräuge kommen : Wie foll«
ten sie dann vermögend seyn diesen überstüßigen
aufwand noch einer ehegatttn zu verfchaffen, met>
rere dienstbotten zu halten, die ausgaben, fo die
tinder erfordern, zu bestreiten; fäugamme, lehr-
meister, kleidung, auferziehung, alleö diefes braucht
geld; und für diefes alles müßte man sich zu hause

emziehlen, ja so gar verschiedenen der beliebte«
sten gegenstände des aufwaudes entsagen : Schluß'
lich werden sie lieber allein im »rächte leben; sie
werden nicht heyrahten, sie werden nicht bevölkern.

Der reichen leute geld, fo zum überflüßigen
aufwände gehört, geht aus dem lande, weil die-
ses die gegenstimde der kostbarkeit nicht darreicht;
folglich müßen eben diefe leute für die güter von
erster Nothwendigkeit, fo ihr Vaterland hervor-
bringt, fchtechte zahler abgeben, weil ihre baar'
schast zu den fremden hinüber gewandert: Die

lands'
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landsleute müssen bey diesen verzögerten zahlungenleiden; der kauffmann, wofern seine Handlungblühen so«, muß baareS geld haben, und wenndiese zahlungen ausbleiben, so leidet er noth: EShat in ansehung der Pflanzer, der handwerksleuttu. s. w. eine gleiche bewandniß: Diesemnack ver.ursachet der überflüßige aufwand die Entvölkerung,weil er auch das elend zuwegebringt: Aber ebendas benspiel diefes aufwandes, welches der reichemann dargiebet, ist das allergröste übel; und d,e.lcS ist bereits in alle stände und vrdnungen dereinwohner in unserm vaterlande durchgedrungen.Je mehr stch dasselbe zu den untern klaffen herun»terdrmgt, desto grösser wird sein Mißverhältniß ge.gm denen Mitteln, deren es bedarf: Die kleidun»gen, die haußgeräthe eines mannes, der nur denzwanzigsten theil vermag, wie ein andrer, werdennicht bey dem zwanzigsten, vielleicht nicht bey demzehnten theil verbleiben: Der gründ davon ist leichtin errathen. Dergefialten geht es in denen un>tern Nassen zu, wo der überfiüßige aufwand ziem«lich geschwinde das wahre elend bey den einen, beyden andern aber den vorfaz gebieret, fein glük zumachen, um denselben zu nähren ; und wie daSVaterland den stoff dazu nicht dargiebt, so zieh«lie fort, nnd kommen meist nicht wieder : alfoentvölkert der überfiüßige auswand noch auf diefe artdas land.

6s begünstigt, der nemliche aufwand die bequem-Uchtett und das
weichliche wefeu, fo keine mühevertragt, und die arbeit verhaßt macht, welche dochallem vermögend ist, den überflüßigen aufwand zulll. Stuk 1766.

E spei.



34 Vol, der Bevölkerung

speisen und dem ungemach des elendes zu steuren,
in welches man durch das gesellschaftliche mitwirken

der ausgaben und der faullenzerey, die beyde
den überflüßigen aufwand zum Urheber haben, je
mehr und mehr versinket.

Die vielen Dienstbotten.

Der übertriebene staat aber, so man mit einem

zahlreichen haußgesinde führet, ist vorzüglich
derjenige theil des überflüßigen aufwandes, dawi-
der mir ein einfehen nicht fchwer, und am aller-

nöthigsten zu feyn fcheinet; es ist derfelbe einer dcr

leidigsten in feinen Wirkungen. Von allen denen

Mannsleuten, die sich ein weib genommen, hätten

ihrer zu pflegen, und einer haußhaltung abzuwarten,
Veyrathet keiner, fo lang er in diensten steht, weil
er fpeis und trank, wafche und wärme, und im
falle einer krankheit, auch die nöthige Wartung
genießt. Eben diefe diener verehelichen sich aber auch

noch darum nicht, dieweil sie fodenn von stund an

nicht mehr dienen können. Kein Herr macht sich,

wie vorhin gefchah, eine Pflicht und ein'vergnügen,

tüchtige und treue diener beyzubehalten, deren

in feinem Haus erbvhrne kinder unter feinen au'
gen aufwachfen zu fehen und dergestalt der väter

liebe und ergebenheit zu belohnen.

Wie alfo die Zahl der Dienstbotten zum erstau

neu augewachfen alfo hat sich die zahl derer
mannsleute, welche die ehe, als einen stand, ent

behren könncn, auch umso viel gemehrt, und dcis

«m fo da mehr, als, da die löhne ungleich sta>
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ker sind denn hievor, dermalen sowohl die manns«Personen als die weibsperfonen so lange dienen, alssie nur können; das ist den ganzen zeitpunktihres lebens hindurch, in welchem sie zur Äevolke«rung am tüchtigsten gewesen waren. Die nemlt'che Mengeder Dienstbotten verbreitet auch den über,stüßigen
aufwand. Das blendende tägliche an«schauen der kostbar« hausgerathe und der glänzen«den zimmcr macht einen solchen eindruk bey denenbedienten, da über dcm noch ihre gaumen au med.llchere speise« gewöhnt sind, daß sie nicht mehr ei«ne schlechte grobe kleidung vertrugen, noch sich nuteiner gemeinen nahrung behelfen könne«: Sie ver«fallen selber in einen überflüßigen aufwand. undda sie den nöthigen stoff dazu bey Haufe entbehren,und ihre baurenhütten uicht fchon genug zu ihrerHerberge sinden, fo verachten sie den feuerherdihrer väter, die land, und feldarbeit und d,e be«svrgung deö Viehes ist ihnen zuwider, sie gehn un«aufhörlich von einem Herrn zum andern, undendlich begeben sie stch gar in die fremde. Genf,Londcn der Haag, wimmeln von schweizerischenDtenstvotten.

Die Auferzichung.
Eine

menge junger leute, die vor hundert^ ^«n, dorfe geblieben wären, undMes Vaters aker mit bearbeitet hätten, die ziehen!/r dle Kadte, wo sie sich dem notariat ergeben,schreib-oder
rechenmeister. dienste thun, oder sichder luche widmen.

Manche natur und geistes ga-
C 2 den
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den, die sich an dem pffugsterze nimmermehr eilt«
Wikelt hätte«/ entwikeln sich allmählich in eiuer
dieser begangenschasten; uud da sie in ihrem va«
terlande die stellen nicht sinden fo ihren fählgkei-
ten und Neigungen angemessen sind, reifen sie fort nach

irgend einer grossen stadt ausser landeS. Wer mit
einem blike alle die urfachen, gründe, und anlässe

ermisset, fo sich einander die hnnve biethen unfer
land zu entvölkern, und es mehr zu entvölkern
als in einem andern gefchieht; und nebst denen

urfachen, welche ihm mit andern ländern gemein
smd, auch noch fürnemlich diejenigen überdenkt, fo
dasselbe allein fchlagen; anbey betrachtet, wiewe-
»ige Hoffnung einseitig vorhanden, daß eS durch
sremdlinge wieder bevölkert werde, und wie fchwer
eS anderseits zugehen dörfte, diefe Wiederbevöl»

terung, mittelst der landeskinder, zu bewirken : Wer,
sage ich, all diefes mit einem aufmerksamen auge
übersieht, der muß nothwendig mit betrübniß fürö
gegenwärtige, und mit einem fchrekvollen schauer

fürs zukünftige überfallen werden. Mit welch
einem schnellen lauffe wird nicht das übel, womit
es fchon fo weit gekommen, als wires fehen,
überhandnehmen ; zumalen da keine wirksamere
urfache der fernern Entvölkerung ist, denn eben die
einmalige Entvölkerung felbst; es ist diefeS ein übel,
dessen gefchwinder zuwuchs in ein überaus HoheS

Verhältniß steiget, wo es einmal feinen anfang ge,
nommen hat indem es nicht nur die wirklichen
gefchöpfe vermindert, fondern auch feinen einffuß
auf diejenige ausdehnet, welche von denfelben das
wefen und leben empfangen sollten; und weil diese

Etttvölkerung immer das elend der übrigen ver.
mehret,
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mehret, welches an und für sich selb« eine der
vornehmsten quellen der mehreren Entvölkerung ist.

Hat man nicht die schönsten länder auf dem
erdboden ßch heynahe iu wüsteneyen verwandeln,und stàdie ihre bewohner einbüsscn seyen; vielleichtist die schuld dieser Verödungen blos einichen vonallen denen Ursachen beyzumessen, die stch vereint'
gen, unser land zu entvölkern; sonder Zweifel aber
auch bemühte man sich gar nicht dem übel zu st'U,
ren, und es hatten die grundursachcn zeit genug ihre
Wirkung zu thnn: denn eine Ursache, die unablas-stg fort wirket so gering sie immer ist, bringtdoch endlich einen erfolg heraus, dessen die aller,«röste urfache kaum fähig seyn mag. Was sollenwir denn sagen, und was mögen wir wohl geden.ten von einem zusammenflusse der allerwirksamsten
Ursachen, von Ursachen die unaufhörlich wirken,und deren Wirkungen je mehr '. mehr zunehmen?Das müssen wir sagen: Es werdcn diese Wirkungen

nicht säumen, ihr äusserstes zieht zu erreichen,daser» nicht die kräftigsten genes- und rettungs'mittel wider das übel, so bald nur immer möglichangewendet werden.

6 Z Dritt:
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Dritte Ursache der Entvölkerung.

Die Hinternisse, so den Ausländen, im weg

ligen / sich bey uns niederzulassen.

> .s sollten wohl für fremdlinge in unfer land

kommen, welches zur Handelfchaft weder

die uuschäzbaren vortheile des gewassexs für das

weg - und darbringen der kauffmannsgüter, noch

den ersten stoff dazu, noch auch eiuen betracht^

chen vertreib zu fchaffe» vermöchte; znmalen, da,

wegen der natur des bodens und aus mangel der

hauptstrassen, die stacht theuer ist Würden die

pstänzer aus Frankreich, England, Teutfchland /

deu von natur fehr fruchtbarn gründ und bode»

ihrer geburtstädte verlassen/ und sich dagegen unfer«

ungleich minder abträglichen auswehlen? SM
der Handwerksmeister, der fabrikant in ein land

kommen, wo er weder die zu verarbeitenden ma'

terialien/ noch die erforderlichen erleichterungsutN'

stände vorstndet; wo hingegen die Handarbeit m>V

löhne gar kostbar sind, und wenig abgang der wag'

re zu hoffen steht?

So ist hiemit keine Hoffnung vorhanden, daß ut?

ser land durch Eiuzüglinge wieder werde bevölkert

werden? Freylich, wir geniessen folche vortheile, di/

fast allen diefen hinternissen die wage halten: W>^

haben eine der gelindesten Regierungen, eine voll'

kommene Freyheit, keinerley Auflagen, eine gefu»^

de Luft, einen dauerhaften Frieden: Es werden^
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wo wachen m weym ?^enen ^landes geredet; der Mtäuder ^«M^hat alle die dmge der ersten und

Mtt
weMMt: DiewdeMgeist

M^ung^ttunschttiich, mdem «ir an Mn!m^JtaUen
gränzen; es giebt da und

baches
zu mancherley ManuMnren bequemdem allen bestnden stch der meMenNeigungen so ungwch, deren umstände s°^den, und ihre anM i^ogroh, ^ß, W^W erzehtteu vorzwn, wir «WS

^
uns herbekommen sehen ««rden, d^^
ne yvtttische noch betrachMchere hmderune, vu^ben gleichsam

zurûtstôhte.
«s tdmntt em minder der jähr und tag.

m Manusatturen
gearbeitet ha, od r du ch MÜbung ein geschttter bandwertsmecher gewordmist: Er r'ommt und «M M M uns stzen ' « >v

unsere
Kbensmtttet

verbrauchen Helsen;
tt^,..^.

sern
^andeswtm lohn und arbeit, unsern

rau^eu
tm einen stoffa Handlung, und dem M "en
um sv viel mehrern

umtaus schaffen:
^

tommt, und vom uns Mich seyn : ^ muy av'r
elnen ttemen

geldervorrath haben, du
euna^^»

zu bestreiten ; den bringt er auch noch mtt - ^
trist demnach voller Hoffnung bey uns em, wnv
er mit Mm versehen ist, so M Wnem ^orhavm
nöthig ist : Man sagt ihm, er tonne M da mcm
niederem, er werde dann nawrMrt, unv
dadurch der nation

emverteM; er sagt mtt ftcuom
ja dazu ; allein nun fordert man eine aeldamaae
von ihm, wodurch er schon um einen thett «e^C 4
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jenigen kömmt, so er zum anfange feiner nnterneh«
mung und vestfezung bedarf. Auf diefen ersten
anstoß folget bald ein andrer beträchtlicherer; dieß
tst eine zweyte fchazung, fo man ihm heifchet, in«
tem er verpflichtet wird, ein bürgerrecht anzuneh,
men, damit er irgendwo einen wohnstz habe;
hiemit eh und bevor er weiß, wo er feinen fuß
vestfezen folle, um einen ort zu stnden, wo er fein
Haupt hinlegen könne; ja blos um einen aufenthalt
und Herberge zu haben ; was er allererst in feinem
lande verlassen, das muß er in dem unfern um
paares geld ankauffen, vielleicht kost ihn diefer an-
kauff alles, was er mitgebracht hatte, und gehn
dabey dte früchte feines hievorigen vieljährigen fleif«
ses, und die grundlage feiner zukünftigen arbeit und
Unternehmungen, auf; mithin dann auch die stüze
seiner Hoffnung, fo ihn bewogen, zu uns zu ziehn.
Er muß den gleichen augenblik, wo er herkömmt,
seine besizende baarfchaft, das ist alles, hergeben,
was er für seinen lebensunterhalt vor sich hat; ei»
wesentlich bestehendes gut gegen ein anderes, wel«
ches ebcn jezt noch für ihn von keinem werth ist.
Wäre diefemnach die physikalische beschaffenheit un«
sers landes nicht schon vermögend, den ausländer»
den weg einichermassen zu versperren, so würde
doch die einzige jezt von mir angebrachte beschwer«
niß genugsam seyn, ihnen allen zugang unübcrsteig«
uch zu machen. Dieser stein des austosses erscheint
im ersten anblike ; er ligt so zu sagen auf der
gränze, und allerorten trift man ihn an.

Ist sich denn wohl zu verwundern, wenn der
vorbemeldete fremdling fogleich wieder zurüttehrt

und
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uud nach hause eilt, oder aver sich in irgend eine«andern ^taat begiebt. wo er die freyheit der woh.nung n.cht erst erkaufen darf, und dafür nichts be«^."5?/ daß er den abgang der dastgen pro«du"«. be/Mer», feine talente, feine kräfte und sein^ anwenden, dem Staat emen neuen?ben, und allda der menschlichen gesellschaftnujllch sey« Hin..

Mittel, der Enwölkcrung zu stemm.

...Wir können die Wiederbevdlkerung, inabstckt
r. gehörigen mittel, auf zweyenMen betrachten, als nämlich

I. Nach denen mittel«, wodurch der Entvölke»rung vorgebogen wird, und
II. Nach denen mittel«, so die Wiederbevölwrung zuwegebringen kömien.
Ich fange bey einem der leztern an, weil mir,gestehe es, der begriff davon vorzüglich vorauen andern gefällt: Man urtheile, ob ich mirauzmehr darinn schmeichle daß ich selbiges fürvas rrafugste. und für dasjenige halte, durch wel."«fer Vaterland, tn abstcht auf die zahl seiner«n?«^' am geschwindesten wieder in einen ver-«nugenden

zustand gesezt werden könnte.

allen uni! "esen Vorschlag : Es solle,Nci? in auoländern vergönnt seyn,
ms ^In?. ^erla,,de ohne abgäbe ei.nes

naturaltsanongeldes,
noch irgend eines

S 5 anzu-
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anM'chmmdm bürgerrechtes, als ewige
einwohner niederzulassen.

Wo ein solcher habitant einmal angenommen

worden, da müßte es der stadt oder gemeinde nicht

mehr zugelassen seyn, denselben, unter was gründ
es immer seyn möchte/ wieder zu beurlauben;

Kein solch angenommener, fremdling soll tc all,
mosen fordern können / da fönst in diefer absicht

sich faullenzer und Müßiggänger einfchleichen dorf«

ten, die den bürgern oder denen arbeitfame« ha-

bitanten zur last gereichten; es sollte Mr an
jedem ort eine gesellschaft von vorgefezten da feyn,

um allmofensteuer einzufammeln, und diefelben

denenjenigen habitanten auszutheilen, welche durch

krankheiten oder zufalle, fonder ihre fchuld, in noth

gerathen würden.

Es ist ausser zweifel, daß, wenn der Landesherr
denen ausländer« dicfe freyheit zugestühnde, die

ersten ankdmmlinge, von feiten einiger gemeinden und

etwelcher Privatpersonen, gewisse anfechtungen

wurden auszustehen haben, welche allerdings
vermögend wären, den guten erfolg zu zernichten, fo

die Regierung, von diefem «littet das land wieder

onzuvölkern, billig erwarten follte ; daher würde

es uiiumgänglich nöthig feyn, wider diefe fchwürig-
keiten alle mögliche vorforge zu brauchen, und fo
dcucht mir, es follten öffentliche Merkmale des

schuzes und fchirmes, welchen die Obrigkeit diefen

ersten einzüglingen würde angedeyen lassen, dasjenige

seyn, was diefelben am zuverläßigsten gegen
die



und Entvölkerung des Kantons. 4Z

die Verdrießlichkeiten und Widersprüche von feiten
der ältern Unterthanen stellen konnte.

Vorzüglicher Nuz dieser Weise unser Land
wieder in bevölkern.

Es ist dieselbe sicher und rmfehlbar. For°dert man denen fremden keine abgäbe mehrfür die naturalisation und bürgcrreckte, so räumtman den einzigen cmstoß, so sie abzielt, aus dem
Wege, und es werden alle die gründe, wodurch ste
bewogen werden mögen zu uns herbey zu kommen,
dennzumalen in ihre volle kraft crwachfen. Wenndie freyheit, in welcher jeder ausländer steht, stch inHolland zu sezen, ohne waS für feine annehmung
zu bezahlen, solch eine grosse zahl derselben dahmlvkt, und aus diesem land eine der bevolkertesten
Weltgegenden macht, uneracht der ungesunden luft,der übertriebenen so gar auf den unumgänglich'sten

lebensbedürsnissen, haftenden austagen, undder befchäftigung, fo der landbau gewähret; wieviel mehr sollen wir nicht hoffen, unser Vaterlandin kurzem wieder reichlich bevölkert zu sehen, sobald die darzu widerliche und beynahe einzig demeinzuge der ftemdlingen vbfchwebende Hinternissewerden weggehoben seyn, und diese eine gleiche frey-heit gemessen werden, sich bey uns niederzulassen,wo sie keine steuren abzurichten haben, eine ge-sunde luft einhauchen, und wo unter ihneu lieb-Haber des feldbaues sind, solche an unsrer erdeeinen ihrem geschmak
angemessenen beschäftigungs'gegenständ vor sich finden werden. Würden steMs nicht den Vorzug geben?

Die
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Die Vorrechte der bürger / worüber sie so

eifersüchttg sind, würden den ausländem
nicht mchr zu theil werdeu : Jene könnten sie

allein, und in ihrer ganzen ausdehnung, geniessen,

und eö würde deren, werth und abtrag durch keine

fernere Vermehrung der antheilhaber mehr verrin-
gert und geschwächt werden.

Da der bürger von seilen des einwohners zu kei«

nen zeiten mehr einiche antheilnehinung an seinen

Vorrechten zu befahren hätte, würde er denselben

nicht mehr mit schälen äugen ansehen,
sondern ohne Widerwillen dulden; ja er würde
ihn noch fehr gern ankommen lassen; zumal

Jeder bürger weiß, daß folche habitanten, weit
gefehlt, daß sie ihnen zur laß fallen Hörsten, viel-
mehr ihre, derer bürger, Vorrechte, durch
einen immer mehrern vertrieb ihrer lebensmittel,
erheben und neben dem auch noch durch Handel
und käuffe, fo sie, unter der Versicherung, daß sie

nimmermehr hinaus geflossen werden könnten, zu

thun, kein bedenken tragen würden das
allgemeine vermögen des ortes ihres aufenthalte
vermehren würden.

Daß, bey einer grossen menge von einwohnern
sonder bürgerrecht, die städte und gemeinden
mit wenigeren armen würden beladen seyn,
denn bey einer kleinen zahl von bürgern; indem
manche von diesen, ihr recht, von der gemeine hüls
zu gewarten, fo mißbrauchen, daß sie in dcr faul-
heit und im Müßiggänge steken bleiben, oder doch

nur fo viel erwerben, daß sie tag für tag ihr brodt
haben,
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haben, lür krankheitsfülle ^r und sMs ^nichts erübrigen mögen ; da bingeM lene, w n
stewiffenttich keinen beystand, a^er ttM m gm.fallen, mithin ihre ganze nothdurft «m «on M«m selber hoffen könnten, stch bey Mer arwrund handieruna darnach richten »ndb streben
würden, mittelst einer anhaltenden «wWeu u«,recht guten wirthschaft ein klein vermögen vor n«zu bringen.

Daß, wie die M der bürger vest gesezt^man dicselbe, wo ste steh ?nundern ^telst der ewigen einwohner, unter w^enman eine gute auswahl hatte, wieder
zen könnte : man würde in dieser ^h Maugenmerk auf diejenigen richten so dm« «genoeiner erstndung, durch die ewMun^jenes Handwerkes, womit die wdeskmder stch

b^schäftigen könnten, den mehresten «uMgeam«hätten, vder die hauptsächlich mit guten racchi»gen an Hand zu gehen, gefchikt waren; unv
Daß die städte und gemeinden ihre bür«gcrrechte so hoch schäzcn^könntcn, wie vewollten; wofern aber ein einwohner an lememorte eine nüzliche einrichtung gestiftet, em gmHandwerk in ausnehmen gebracht, oder einen neuenVortheil im landbau entdekt, und hiedurck Mchngedienste gewstet hätte, man ihn, nach dem maneIber nuzborkeit seines Handwerkes oder semerdekung, untcr einer verhältnihmaßigen begunN,.gung, mit dcm bürgcrrcchte beschenken könnte.Man würde einen arzt, eine Hebamme, und nowlhcmpt alle dem Vaterland Micke habitanten um

tu
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ter einer verminderten geldanlage, indie bürgw
schast aufnehmen; welches dann eine aufmuutê'

rung wäre, dem vaterlaude zu dienen.

Die durch das auf'uud annehmen der auslas
der bewürkte Wiederbevolkerung, hat über diejenige,

fo die Heyrathen gewähren, darinn einen Vorzug,
daß mittelst derselben bereits erwachsene perfonen

gewonnen werden ; worunter vermuth'
lich männer von grossen gaben und eiusic»
ten ßch befinden werden, die fähig sind, kluge rä<

the zu ertheilen, und gute vorfchläge zu thun, l
werden in der zahl diestr ankömmlingen folche feyn,
die neuerfundene feldbauswerkzeuge mitbringe«
oder neue Handgriffe zu weifen haben ; folche, die

kunst und Handwerke einzuführen; folche, die einen

in verfall gerathenen, Handlungsgegenstand wieder

empor zu heben, oder neue dahm gehörige vorwürfe
sein stand zu sezen; und solche, die unsern landes
Produkten ausgangswege zu verschaffen wissen
würden ; ja es könnte wohl auch irgend eiuer ge>

schilt seyn, solche abänderungen, im grossen, cmzu

rathen, die denen begangenschasten sehr nüzlich
und vortheilhaft feyn möchten: Alle aber werden
bey ihrer ankunft diefen Vorzug besizen, wozu die

allermeisten unferer landeseingebohrnen nimmermehr,

die andern aber erst späth, und nicht sott

der grosse unkösten, gelangen können : Sie werde»
ziemlich fremde gegendeu gefehen haben, wo der

feldbau, die Handwerke, die kaufmanfchaft, ge<

gen der unfern, verschieden sind ; sie werden draus'
sen folche begriffe und kenntnisse geschöpft, und fol
che Übungen gelernt haben, davon sie unsern!

Staate
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Staate alle die vortheile zubringen werden, so einStaat nur immer gewärtigen tan; solche vorthn«le diem wenigen jähren/ zustande kommen / diewir mit unsern angen sehen, und die nicht erstsür unsre Nachkömmlinge ausgewählt seyn werdcn-

Wer wciß, bis zu welcher ausdehnung die her.einkunft der ausländer, und deren annehmung zuewigen einwohnern, unserm vatterlcmde ersprießlichseyn kan -. Was wäre Preussen ohne die französischen
stuchtlinge? Wem hat England seine schoncnWollcn'und Seiden. Manufakturen zu verdanken?denen Walonen, so unter der Konigin Elisabeth da»hin gessüchtet haben : Wem ist Inland seine Lein«

wandfabrikcn schuldig? denen Franzosen, so dieVerfolgung dahin getrieben. Ich würde mmmerenden, wenn ich alle die vortheile ausführlich dar«thun wollte, so die einzüglinge allen ländern, woste aufgenommen worden, zuwege gebracht haben.Was hat man ihncn denn vorzurüken? Ware esetwa ihr glük, ihre reichthümer? Sie machen mdes Staates glük und reichthum auS.
Es wird sodann auch die Wiederbevölkernng,mittelst dieser denen sremden zugestandenen freyheit,stch, für immer, und ohne entgeldt, bey uns nie.dazulassen, desto fertiger von statten gehen,weit die einkömmlingc sich einander aufs kräf.Ngste an - und herlskcn werden, sobald ste diebürgerlichen und natürlichen Vorzüge werden geko«stet haben, welche unS, mit nur wenig andern làmdern, gemein sind ; und die sie um so merssichersuhlen werdcn da ste aus solchen orten herbey.Immen mögen, wo ste die aeaenseitiacnbeschwer.

mss«
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Nisse und Verdrießlichkeiten erfahren haben werde»:

Kurz, es deucht mir, diefe weife, unfer land wie-

der anzuvölkern/ werde alle die vortheile enthalte»/
so die Bevölkerung verfchaffet, ohne die foust mit
derfelben verknüpften unvollkommenheiten nutzn-
führen; da sie beydes, denen ausländer« und den

landeskindern, erfprießlich feyn muß; fo werden '

wlr gar bald deren guten erfolg fehen : und ich

mache mir kein geringes aus der gefchwindigkeit,
mit welcher unfer landesfchade erfezt feyn wird.

Wie nüzlich immer die andern mittel/ fo ich

anzeigen werde, feyn mögen / fv haben sie doch

alle/ man muß eö gestehn, den fehler der Verzögerung

an sich : Es wird beynahe ein halbes
jahrhundert erfordert, ehe wanderen Wirkung merklich

wird inne werden mögen ; bey den andern
Mitteln aber, wovon wir reden, braucht es nicht

zehn jähre, um einen beträchtlichen unterfcheid z«

gewahren; bevorab wenn der Landesherr diejenigen

einzüqlinge begünstiget, welche künste und
Handwerke / oder doch die dazu nöthigen kentnisse/

mitbringen.

Erstes Mittel. ^

Es muß dem Eleud abgeholfen werden.

jie natur der genesmittel wider die
Entvölkerung/ muß fünft und lindernd feyn, und

zur iMseligkett der menfchen beytragen: Sie müf'
sen ihren urfprung in den grundfäzen haben, wor'
auf sich diefe, glükfeligkeit stüzet. Will mau die

landes-
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landeSeingebshrne vom auswandern zuruke halten,so muh man ihr elend vermindern, mithin die le«bensbedürfmsse

wohlfeilern kauft machen: Wo manihnen nüzliche
gewerbe und einträgliche arbeite»verfchaffet, daß sie dadurch glüklich werden, sodleiben sie zu Hause, und die ausländer werden her-beygelolt.

Das elend des akermcmnS wird erleichtert wer/
den, wenn der landbau verbessert, begünstiget, mbelehret wird; und wenn man durch neue ord«nungen und einrichtungen, die art des anbaues,in gewissen zeiten und orten dahin abändert, daydadurch eine mehrere gleichformigkeit im preise dererdfrüchte, und ein besserer preis derselben, erhal»ten werden. Dieses elend wird mäßiger seyn,wenn der mann mehr vich wird halten können ;wenn die dinge so er kauft, in einem niedrigernPreise stnd, aU nemlich die zeuge womit er sichNeidet, die

Werkzeuge und gerathe so er brauchtu. s. w. Wenn die geldzinfe so er zu bezahlen hat,Herunteraesezt
werden ; wenn er seine kinder hier

vder da in die handarveits° Häuser bringen kau ;
wenn die, so er zuhause behalt, nebst seinem weib
und ihme, die

Winterszeit zu irgend einer Handarbeitanwenden.

l. Vorerst kommen die mittel vor, wodurch
man zur

begünstigung des fewbaues qelangen kan.
Dtescs kan so

geschehn wie es die löbliche Ge«
selischaft (in Bern) seit ihrer aufrichtung thut;
das ist daß man Preise und Prämien aussckrei'bet, stch neue Mme

verschaffet, anweìsungsschrìf.
ten und

abhandlungen
ausgehen lasset u. s. w.Hl. Stu? !?66.

D DM
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Dazu aber muß das hochobrigkeitliche ansehe«

mitwirken/ so werden dennzumalen die gefegiU'

ten srüchce ihrer bemühungen sich zeigen. Es bal

gewisse ausgaben / die alleinig in des Landesfür

sien vermöge» sieh»/ und feiner hohen würde ang?

messen smd: nüzliche thiere/ als pferde/ fchaafe,

kühe von einer andern / fremden und bessern arl!j
pflanzen von entfernten gegenden, ganze bäuni^

neuer gattungen herkommen zu lassen : Es gicF
anch allerdings vortheilhafte abänderungen, welch!

sehr langsam bewerkstelligt werden, wo die obrijs
kcitlichen Verordnungen und befehle nicht zu hüls>

kommen: Ausrodungen ganzer ländereycn, rell
tluigen oder anpflanzungen ganzer wälder, au^

tröknung von sumpfgründen, verwaudelungs
schlimmer Weingärten in gute wiesen, ableitungF
von dächen zu bewässcrung des Wiesenlandes, aii^

richtung ncner vorrathshänser zu allen arten del

getreides, wo man solches, zurzeit des kornma^
gels, um eiueu billigen preis.zu kauffen, und N>^

selbst die akcrleute ihren vorrath, zur zeit der fiB
abzusezen mid daraus einen mittelpreis zu erlöst«

sinden mögen u. s. w. Mittelst folcher häufer nM
den diefe leute nie in noth und Verlegenheit ko»f

men die jähre des iberflusses köunten für
pstänzer nicht mehr ein wefentliches übel fey»/
und fo würden sie in ihrer arbeit besser angeft>'

sehet werde». Das verbot gegen der einfuhr P
fremden getreides würde auch ein höchst triftig
punkl feyn, dem elende des akermanns vorzubeng^
denn die fülle und der niedrige preis, fo aus dieses

einfuhr enlfpringt, kan einem lande, wo der M'
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^betrieben wird, nicht anders als nachtheitig

^ Dürftigkeit des Pflanzers wird vermin.
« V ""s einem theile seiner äker, wei.den und wlesen machen kan. Denn es wird da..«^ ^beit verringert ; sein zugvieh darf^gemattet werden, es wird in bessermMand und m hoherm werthe seyn : Bey meh.rerm futter und minder anzupflanzenden «kern,Mt der mann weniger gefahr Verlufte auSzustehn,ndem das gras auf der wiefe mindern zufallenunterworfen ,st, denn daS torn auf dem felde:Sollte dlefe Veränderung allgemein feyn, fo könnteder Pflanzer fem erdrich besser düngen, weil er d,f.sen weniger zu düngen, und dabey doch mehrerndünger haben wurde; fein land würde ihm daherauch mehr abtragen.

5.«
' K° gemeinweiden vrivatgüter abge.den, werden sie gewassert und angebaut werdeu,?un« a«?T ?"S.°"' Es wird diefe abünde.

ktmaen lab n°^.^°.blten guten folgen undwir-rn7a d/ Ä welche famtlich auf die verminde.rung der durfttgkeu abzielen C"). Der znfam.D 2
men.

Es sollte in denen öffentlichen kornhäusrm immcrem starker vorrath vvnSommergerste vorhanden ftyn,«m m denen fälle» zu dienen, wo die gar zu herbenwmter die kornsaat j„ gründe richten; diese gerste

geleistet '" ^^^reich die grösten dienste

'"d..^"- ^ 'U'^ recht ist, ein grosses, demdmckgangigen
Weidgang «nuehende, Übel, .ml

anzu»
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menfluß aller dieser anordnungen wird machen

daß der pstänzer ungefehr gleich viel korn bekom-

men, minder gefahr und einbusse leiden, mehr ei-

genen geldes in beute! steken / und weniger arbeit

haben wird ; alfo wird sein aufnehmen mittelst

diefer blossen anstalten anwachsen ; und hiedurch

werden wir die von der unfruchtbarreit der erde

herrührenden Ursachen deS mangels weggehoben

haben: als nemlich die allzuschlechte bedüngung

des erdrichs / welcher durch die Verminderung der

äker und der schlimmen Weingärten abgeholffen

werden solle; die theure des Viehes, so er selber

aufziehen und nicht mehr kauffe» wird ; das auf

denen oft nnd dik über die kornfelder gehenden zu-

fällen entfpringende übel, welchem durch einen ver«

minderten verbrauch an saamkorn ziemlich einhält

geschieht, und die kostbarkeit der arbeiter, da er

zu der heuerndte minder Hände, denn zu der ge«

treiderndte, nöthig hat.

Der mangel des pstänzers wird sich auch vermindern,

wenn er minder unnüze mäuler zu nähre»

und weniger kinder zu kleiden hat : Zu dem ende

sollten arbeitshäuser angerichtet werden, in jeder

stadt eines für die jugend aus denen zwo stunden

weges davon belegenen dorffchaften, und je eines

in etwelchen dörfern selbst für die über zwo stunden

weges von den städten abligenden dorffchaf«

ten. In diefen häufern wo man sodann auch
die

anzuführen unterlassen; nemlich dasjenige, fo 'oie

viehhut denen kindern zufüget, welche diefelbe ver«

richten, indem es sie zum müöigaebcn angewöhnt.
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die unehelichen denen gemeinden auffallende kinderunterbringen wurde, sollte man alle diese juqendm emem ihren kraften und fähiqkeiten ««gemesse-neu Handwerke befchäftigen, und das zwar nur fürihren unterhalt; fach wäre dann, daß man ihnengerne von zeit zu zeit einige preisen ,u ihrer auf.munterung austheilen wollte.

4. So würde auch das elend des akermcmnsM vermindern,.wenn sein weib, ja auch seinetochtern arbeit für den winter hätten.
5- Die anstatt, in absicht auf die kinder, da.von ,ch geredet habe, könnte fchon hiezu beforder.'ich feyn. Die kinder würden sich die arbeit an.gewohnen, und der geschmak dafür würde sir be.wegen, diefelbe zu fuchen, um diefe herbe jahreszeitdamit zuzubringen.

.j..^.^" "Ä" demnach in de« städten noch!^ """"en ' w welcher sämtlichwo?^7, "^er und männer, aufdie zeit,wo d.e erde kemes anbaues fähig ist, zur arbeitaufgenommen werden könnte. ;
dà'

foll m ge."«d möchte« «och Sich wemreuzer lohn bekommen: Diefes wäre ja besser, alswenn sie zu Hause die langen winternächte ohneoV Dichtung zubrächten. Es ist, meines er.achtens, reme dergleichen anstatt, die bey solch'mei lohnung nicht gar gut sollte bestehen können,oenn da wurde keine klage übcr die koßbarkett dcrfetter statt sinden : Diejenigen, so sich mit die.
n ö ?" '"chr genügen lasscn wollte«,"Mm bey Hause wohl stehen; allenfalls aber foll-

D z ten
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ten ste keine beyhülfe weder von den gemeinden noch

aus der armenbüchfe zu gewarten haben.

7. Es follten aber diefer leute Handwerke für.

nemlich von derart feyn, daß sie diefelben, nach'

dem sie folche erlernt hätten allein bey haust

betreiben könnten; da würde man den vorbehält

machen daß sie den arbeitsstoff sich aus dem pak<

Haufe der gemeinen anstalt anfchaffen müßten, wo

man hinwiedrum sich verpflichten würde, ihnen

die ausgemachte arbeit abzunehmen. Man müßte

aber noch bey der auswahl diefer auffallen und

der darinne zu übenden künst>und Handwerke da

hin sehen, daß diejenigen den Vorzug bekämen,

in denen man die dinge zubereitete, deren der

pflänzer am meisten bedarf;.Zugleich mit denen,

so keine langwierige lehr erfordern; und endlich

auch denjenigen, wovon die malmen, um zum

Westen grade der Vollkommenheit zu gelangen,

dennoch nur leichte Zubereitungen erfordern.

8. Es wäre nöthig, daß die fachen, so der akerS

mann nicht entbehren kan, als da siud die hüte,

die kleiderstoffen, die fchuhe, die strumpfe, die

zur wagnerarbeit und zur ausbesserung eines pssU'

ges gehörigen wertend eifenzeuge; auch andere

dergleichen werkgeräthe u. f. w. in einem niedri«

gern preife stünden, wie es denn auch feyn würde,

wenn die oberwehnten anstalten zustande kämen.

Der landmann follte eine fchöne art von schaa

sen haben, sein weib aber, und seine töchter, die

wolle derselben gehöriger weife zu kämmen und zu

spinnen wissen, und dicfe leztere müßte sodann
nach
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55nach dem arbeitshause

gesandt werden. Es so«.
ten nvch in jedem dorfe ein vder zween schuhmacher
seyn; em wagner, ein schmid u.s.w., bey wel.«^!.^ü^^ linder

zu allen diesen began.?S.n die W verdingen konnten; es« feinden das tehrgeld sür die
un? m«n^ Wenn dieses einmal gethan w«e,
unv man gute meister an der stelle hatte, so wür.könn. « viel wohlfeilere arbeit machen: Siel?n ^ dem

unbeschadet
auch ihr eigen land« K«. vu bauren würdens ihnen zahlungsweise

««bauen, Nzr korn dreschen u.s. w. und so wür.^"^e ausgaben aufdie zeit und nicht auf den" landmanns fallen : Es sollten aber die
veoeuten

meister nebst ihrer arbeit teder noch an.
plunge leute sein Handwerk lehren, welche ihre
Nachfolger

wcrden könnten.
9- Die

schuldverzmsungcn
der bauren stnd eine

lehr grvlie Ursache des elendes
: Da ihre lande,

rey-n mehr nicht den„k>'»n »i«
^

^vm vMvert abrichten nmM? Wie
mag über diesem

grossen übet
abgeholffen werden.

Ich wciß kein ander hWmitte!
dagegen anenden,

ken ,-o.ìs daß man stü) eincn beträcht'.ichcn
verrath

an g^de
mittelst einer alljährlichen Lettene

verschaffe
uud daraus, jährlich nm 2. vom i^. ei.

ner sichern
anzahl solcher

lcmdvauer, die im lause

des jahres durch zuMige
Verluste in eine wahre

noth gM worden, davlehne thue: Vermittels
einer lotterte, deren

haMbetrag von fünfmal hundert

tausent. stanken
wäre, und die, in denenD 4

g«'
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wohnlicher Massen davon zu erhebenden zehnen

vom hundert, fünfzig tanfent franken abwerfen
würde, wäre man vermögend, jährlich zweyhnn«
dert und fünfzig pflänzern jedem zwey hundert
franken anzuleihen. Ich feze zum voraus, es möch->

ten in allem zehn taufeut derfelben vorhanden feyu;
denn da die zahl der im lande befindlichen wehr-
haften männer auf 42000. bis 45000. berechnet

wird, fo geht davon fogleich ein vierter theil für
folche, die nicht pflanzen, von denen übrigen drey
viertheilen aber noch zween dritte theile, ab, in
der perfon der söhne der pflänzer, zumalen man die

gelber nur den haußvätern darleihen würde.
Schränke ich nun die menge derjenigen, fo die

darlehne werden nöthig haben, auf zehn taufende

ein, fo ist ste doch noch ansehnlich genug. Der«
felben zu folge würden fie nach einem zeitlauffe von
vierzig jähren alle den gleichen vortheil genossen

haben; da nun dennzumalen die ausgeliehenen
gelber wieder in die kasse zurükfliessen würden, so

könnte man die ausleihungen fortfezen ohne mit
der lotterie fortzufahren; ja es würde mit derfel«

ben in zo. jähren zu ende kommen, weil in et«

welchen jähren die zinfen eine beträchtliche fumme

ausmachen würden; da über dem der bauer, bey

solch einer abgemäßigten Verzinsung fich ehender

erholt haben, und zeitiger im stände feyn würde, das

anlehn wieder zu erstatten, als wozu man ihn auch,

eS möchte denn fürs ganze oder für einen theil d<z>

von feyn, zu halten beforgt feyn müßte, um da«

mit einem andern, fo dessen bedörfte, aufhelfen

zu können. Hiezu kömmt noch, daß von der zahl

der 10,000. wenigstens die helfte stA ausser der

noth
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noth besinden würde., anlehne aufzunehmen, welches

einzige genugfam wäre zu verfchaffen, daß
die lotterie bey nahe in ic>. jähren aufgehoben wer»
den tonnte : zumal dieselbe noch um fo schlenni»
ger zur erfullung gelangen soltte, weil unendlich
mele bauren daran theil nehmen wurden. Es
giebt wenige lander, wo man nicht für der art
einrichtungen, für anzulegende gebäude u. f. w.
totterien veranstalte; und es fchcinr mir, es habe
diejenige, fo ich hier vorfchläge, wenigstens ein
tben fo wichtiges augcnmcrk vor sich. Sie wird
einen ausgedehnter« nuzen bringen, den das gan.
ie land mit der zeit vcrspühren würde: Denn welch
eine betrübte folge entspringt nicht aus dcm hohen
geldzinfe für den landmann; wenn er zwey oder
drey böfe jähre übersteht, so zahlt er, ganz gewiß,
seine renten nicht; dicse auflauffeudcu zinse steigen
zu einer beträchtlichen fumme, welche cr im ersten
bessern jähre, dasselbe mag fo gut feyn als es im.
mer will, nicht ganz abführen tan; hierauf läßt
der gläubiger des schuldners grundstäke verganten,
entzieht demselben das mittel sich zu erholen,
nihmt ihm das brod weg, und dicse weggenomme.
nen grundstüke müssen unter dem erstern ungcbaut
ligen: Bleibt aber der gläubiger noch zur zeit
stille, und läßt den schuldncr ruhen so wird dieser

dennoch muthlos; er gerath über dem an-
wachse seiner schuld in furcht, und will manchmal
lcn lieber alles im stich lassen. Gefchieht weder
das eine noch das andre, fo kan nichts destowe«
uiaer der pstänzer sich nimmer vertrösten, auch in
vielen jähren, seine schuld abzulösen. Erstirbt
osiers mit derselbe», und verläßt seine linder im

D 5 elende.
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ilende. Hat die erndte nicht gänzlich fehlgeschla,

gen, so nöthigt der gläubiger den Pflanzer ihm sei»

ne Zinsen abzuführen. Dadurch ist dieser gezwungen,

seine frucht zu verkauffen wie er nur kan und

mag, und sollte er gleich verjichret feyn, drey
monate fpäter ein beträchtliches mehr daraus zu
lösen; dergestalt verlieret er einen theil der früchte

feiner arbeit, ja fogar fein klarstes einkommen.

10. Man begreift wohl, daß ich einig und al»

lein darum eine fumm von 200. L. für jeden bauer
auf eine zahl von 250. köpfen vestgestzt habe,
damit meine berechnung passen möge; eS kan in
der that hier nichts bestimmt werden, zumal der
eine bauer sO. L. der andre 400. nöthig haben

mag. Ich melde nichts von den nöthigen maß«

regeln, nm eine zuverläßige kenntniß von der gewißheit

nnd von der grösse folcher bedürfnisse zu er-
langen; eö wird allenfalls die klugheit des Landesherr«

den vorurtheilcn der liebe und des Hasses,

in denen berichten, fo er stch darüber wird geben

lassen, fchon vorzukommen wissen.

11. Ich möchte noch, daß die gemeinden, fo
weit grössere emküufte haben, als ihre befchwerden

und ausgaben erfordern, folchen überfchuß denen

wahrhaftig hilfsbedürftigen bürgern deö orteö um
einen niedrigen zinö von 2z. vom loo. zukommen

zu lassen verpflichtet wären. Dieses würde vor«
theilhafter feyn, denn die Vermehrung des Haupt-
guts, mittelst des gedoppelten abtrages; dieweil
viele bauren, welche die beyhülfe diefes darlehnö
erhalten hätten, ohne dicfclbe zu gründe stnkeu und

der gemeinde aufden hals fallen würden; da in diesem

falle
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falle das gemeindgut mehr verlieren als eS von

dem unterscheide der Verzinsung von 2^. gegen 5.
gewinnen tan.

,2. Es wird oft in einem jähre die anzahl der

hulfsbedurftigen Pflanzer nicht von 25«., ja viel,
'«cht auch nur nicht von 100. seyn, weil es über«

Haupt weniger ganz böse denn mitteljahre giebt,
da der feldbau immer vollkommner wird. Wer-
den die reichen gemeinden angehalten, die vorer-
wehntenhülfsleistungen, aus ihrem erübrigten ein.

kommen, um einen niedrigen zins, zu thun, fo

haben wir izt noch eine anzahl bauren von denen

abzuzählen, die vermittelst der lotterie beholfen

werden sollten. Sodenn werden einige seyn, die

ablösen ; und zulezt müssen auch die zinfen wn
denen auszuleihenden geldern eine ziemlich beträchtliche

summ abwerfen. Soll ich nun dermalen,

nach diefen betrachtungen, meine vorige berech-

nung nachholen und ausbessern, so glaube ich/

daß man die zahl der bauren, so ein darlehn von

2OO. L. nöthig haben mögen denn 200. L. in
einem nothfalle machen für den bauren eine fumm
auS) auf i2s. herunterfezen könne: welchem,

nach 2s,ooQ. L. von dem lotterieabtrag übrig

bleiben werden, die fodcmn mit grossem nuzen

loo. mädchens, zu 250. L. per köpf/ auszusteu-

ren angewendet werden könnteu; und so würden

jährlich iQO. ehen destomehr gestiftet werden.

iz. Da haben wir hicmit ein allerdings leich.

tes mittel, die Bevölkerung zu vermehren, indem

wir das elend vermindern und die Heyrathen
befördern ; solch ein mittel, welches von so vielen lan.

des-
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desfürsten in absichten gebraucht wird, die dem Sla«.te minder nüzlich sind. Ich darf es sagen; weilmir keine nüzlichere sache bewußt ist, als menschendas leben zu schaffen, und denen schon lebenden ihrschiksal zu mildern.

!4- Im verstrichenen frühjahre that ich einem
pmrryerrn erofnung von diesem einfall einer lotte,rie zu ausfteurung der mädchens, als wie von ei.nem mittel, so ohne kosten für die hohe Landes,owgkett ware. Die sache gesiel ihm; und weilmir unlängst berichtet worden, er hätte aufdie-seu entwurf eine fchrift abgefasset, welche er zu.samt feinen Bevölkerungstabellen U U. GG. HH.zugefertigt haben foll, als werde ich, da diefer

Verfasser ohne zweifel den vortheil fothcmen ein»
schlags in sein völliges licht gesezt haben wird,nuch dabey nicht aufhalten.

Man erlaube mir, da ich jezt diefen artikel en.deeinige gegenstände anzuzeigen, welche meines
bedunkens, wo man jährliche preife darauf fezen
wollte, dem landbau zuträglich und beförderlich
seyn wurden. So könnte man ausschreiben: Einen
preis fur denjenigen, der fo viele morgen fchlechter

Weinberge in gutes wiesewoder akerland verwandelt
haben würde.

Einen andern zu gunsten dessen, so vermittelsteiner wiederholten, und, nach zeit und ort, wohl-«umbrachten bearbeitung, und durch eine sonstige
fleißanweudimg uud sorgsamkeit eö dahin gebracht
habcn würde, daß er auf einer gewissen streke
Weinberges, fonder dung, ein gieiches maaß an

wein
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wein erhalten hätte / als auf einer andern vo«
gleicher beschaffenheit und grosse, mit der beyhülfe
des düngers, geschehen wäre.

Wieder einen andern, zum besten desjenigen,
so einen sichern distriti Waldes, dessen boden zum
wiesen, oder akerbau tüchtig wäre, ausgercutet
und gerodet haben dabey dann wirklich etwas
davon auf diese art nuzen würde.

Noch einen andern für den mann, der einen ge«
Wisse,, umfang von erödetem oder ausgedünnertem
Walde eingeschlagen, und, nach der verfahrungs"
weife, so durch die versuche des Herrn von Büf-
fon die beste zu seyn gefunden worden, wieder M-
gepflanzt haben würde.

Ferner einen preis dem zu gunsten, so eine torf»
vder eine steinkohlgrube entdekt hatte.

Einen andern für denjenigen, welcher die pstan?
zung einer anzahl von nußbäumen in einem dM
tauglichen erdriche bewerkstelligt haben würde.

Einen zu Handen dessen, so ein gleiches mit la»
sianienbäumen ins werk gerichtet hatte.

Wieder einen für den, der dieses auch mit mauls
beerbäumen würde gethan haben.

Einen andern für denjemgen, so die erfordern«
che menge seideywürme5 gezogen hätte, um ein
benanntes in sMen dc.von erhoben zu haben.

Einen preis sür denjenigen, der soviel feine wol«
'< von semer Heerde gezogen haben würde-

Einen
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Einen für denjenigen, der fo viele bienenstöke,

wie zum exempel 200. stük befasse.

Einen für denjenigen, fo töpfererde oder andere,

fo der Verarbeitung fähig wäre, entdekt habe«

würde.

Einen für denjenigen, der die weife ausgefoil'
neu hätte, die feinheit der wolle zu erhöhen.

Und einen für denjenigen, fo die kunst besässe,

die mastung des Viehes zu beschleunigen, und de!>

felben kostbarkeit m vermindern.

Es wären noch andre preisen auszuschreiben,

welche man aber nicht alle jähre austheilen würde;

als z. E.

Einen für denjenigen, der eine neue gattung gras
und futter einführen würde, so unfern arlen an gü'

te überlegen wäre.

Einen für denjenigen so eine ununterbrochene
vieljährige kultur von erdfrüchten ausfindig gt'
macht haben würde, welche man von einem zu be/

stimmenden erdriche, mittelst einer ordentlich ab'

wechilenden anpstanzung, fo erwarten könnte, daß

die jährlichen Produkte allezeit das Mittelmaß

überstugen möchten.

Eineu für denjenigen, der ein bewährtes mittel
erfinden würde, unsere weine dergestalt zu verbes'

fern, dat> deren grad der güte den, so sie bisher

gehabt, u»l ein namhaftes überträffe.

Einen für denjenigen, fo das stchere bekleibe«
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der nuzlichsten bàume durch

gezogene ablegerzu we«ge m bringen wissen wird.
Einen für

denjenigen, so die vflanznngs'Undbedüngnngsart
ausstnden wird die ein schnellereswachslhum der

nuzbarsten bäume bewirken mag.Einen für denjenigen, so bey der Pferdezucht
eine

geschtttere
behandlung der stuten erstndcn wür«

de, daß deren weniger unterträchtig blieben.Ein beträchtlicher preis für denjenigen, der ei«
ne eisengrube vder eine salzquelle entdeken wurde
u. s. w.

Es ist was wunderbares daß man stch nichtmehr aus dergleichen
Nachforschungen in solch ei«mm Kantone legt, da das land so verschieden ist,und wo das eingeweide der erde nicht sonder schäzevvn mehr denn einer art seyn kan. Man sollte

die erdbohrer zu einer mchrern Vollkommenheit er«
heben, und einen preis denjenigen anbestimmen,
so dieselbe

herausgebracht haben würde.
Damit aber die auskündignng dieser preise so

allgemein «nd ausgebreitet werde als möglich:
damit der pstänzer davon Nachricht bekomme,
und dabey in stand gesezt wcrde stch die neuenentdekungen zu nuzen zu machen, mithin dann auch
schaden und vertust zu meiden wisse: kurz, damit
man dieser art lente dasjenige licht und die kennt«
nisse, so man dem nachdenken und der erfahrung
derer

Naturforscher;n danken hat, beybringen md»
ge, kan ich lein tüchtigeres mittel absehen, att
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die jährliche Herausgabe eines Calenders/ welcher
folgende dinge enthalten sollte; als nemlich

Zum ersten, bey jedem monate eine kurze an«
zeige der verschiedenen zur jahreszeit schiklichen ar»
beiten, je nach dem die Witterung troken oder naß,
kalt oder warm wäre uf. w. wie auch nach erfor«
derung der beschaffenheit der pflanzen.

Zum zweyten, die allergenaueste kundmachnng
des ausganges solcher versuche, die wohl gerathen,
und die der bauer zur ausübung bringen kan.

Zum dritten, die zuverläßige Nachricht von denen
wichtigsten entdekungen, so alle die gegenstände der
landwitthschaft betreffen, und die den Pflanzern
iu alleu klaffen einen nuzen bringen können.

Zum vierten, eine anzeigung der wirksamsten
mittel« wider die gewöhnlichen Krankheiten deS
Viehes-

Zum fünften, ein verzeichniß derer einfältigsten
und sichersten Mitteln oder recevte gegen die verfchiedenen

zufälle, denen die bauren ausgefezt, «nd
gegen die krankheiten, welchen sie am meisten un«
terworfen sind. Endlich würde noch folgen

Die ankündigung der preife.

Drittes Mittel.
Die Aufmtttttenmg der Handelschaft.

s wird aber die fülle der erdfrüchte, fo die
Verbesserung des landbaues uns verfchassc«

fo»,
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soll allein nicht zulänglich seyn das elend zu ver-mindern, und das land wieder anzuvdlkern. La,'sen wir uns in eine

vergleichung ein zwischen demGenfer. Staate, so nur ein klein stüt iandeS de«sizt, der Provinz Holland, die unermeßlich reichund erstaunlich
bevölkert, und dabey ohue weiU'berge, ohne äker, ohne walder ist, an einemtheile; und dem Königreich Spanien, so fruchtbaran getreide, an wein und an vieh, und dochfehr arm und sehr entvölkert ist, am andern theNe:Welchen

Widerspruch stnden wir nicht. Wein die.ser
gegensaz stndet iu denen Ursachen, wovon «herrührt, nicht weniger statt. Nichts ist sa so b>kannt, wie die trägheit der Spanier von allen stan«den, hingegen kan nichts arbcitsamers seyn als einGenfer und ein Holländer; die Handlung, dieku«.ste und die Handwerke erhalten diese leute in einerbeständigen thâtiykeit: Die arbect macht ihr ver-mögen aus; ein sichrer gründ, weil der vertreibgewiß ist; der vertreib aber ist gewiß weil dieBevölkerung stark ist. Die anzahl der begütertenleute übersteigt daselbst, im Verhältnisse, alleswaS man irgend anderswo steht. Wie sie starkgearbeitet haben, und zu arbeiten fortfahren, sostnd sie im stände, einem recht kostbar« aufwändenachzuhängen und daS ist der fall, wo dersel»be viel gutes und wenig doses schaffet. Diesebeyspiele

beweisen, daß die Handlung in einemicmoe blühen kan, ohne daß es eben dcn stoff dazuhergeben müsse. Wofern die post ankommt, sagtauS diesem anlaß ein gesclnkter handelSmcmn,würde ich auf dein gipfci ciuco berycs Hand'tunc;, fschrm: H^mit ist eS nicht dieser mangel,ill. StÛ? I-««
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was die Handlung unter uns entkräftet: Mnß es

dann der geldmangel feyn Ja, zum theil, doch

uicht ganzlich; es hat leute, die mit dcm kleinsten

Lnnngen von geringen Anfängen in ein fclwncs
aufnehmen gekommen ßnd : Zieiß, unverdrossen"

heit und Vorsichtigkeit, ucbst der guten auffichruug,
das stnd die wahren gruudstüzen der Handlung, und
die gewährleisterinnen des gZüttichen fortgaugeS:
Alleiu wir bestzen diefelben noch nicht, da wir
hingegen fchon in dem verderben deS überstüßigen
ttnfwandeö steken, welcher in andern ländern we«

nigstens eine folge des reichthums ist, fo aus der
Handlung geflossen, bey uns aber diefem reich«

thuine zuvoreilet.

Cs ware folchenmach unrecht, weun man die«

fen mcmgel der Handlung durch den mangel des

stoffs oder der gelder entschuldigen wollte. Fran-
zsfifche stüchtlinge haben uns auch die unbmidigkeit
öleser gründe dargelegt ; indem verfchiedene

von ihnen, mitten unter uns, stch durch diefes

mittel bereichert haben, da wir ste unserseits uur
zu beneiden, eS ihnen aber nicht nachMhun wissen.

ES ist eben in dem mangel der dinge, wo ich be-

wegungsgründe stnde, die Handlung stärker zu betreiben.

Je weniger ein land durch ausfuhr eigener

waaren zum gelde komnien kan desto mehr foll es

suchen, stch durch die verkehr der fremden landeS-

Produkte zu erholen: Je minder ein land von
innen einen Überfluß am acide hat,jcmchr muß es sich be«

streben, dessen durch fle,ß und anfchlägigkeit stch von
aussen anzuschaffen. Eben dieses stnd die umstände

unsers Vaterlandes, welches foiWmlich vor vielen
an-
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andern aus der Handlung bedarff; und was noch
diese bedürsniß insonderheit dringend macht / sind
die vielen dinge die wir einführen müssen.

Die Errichtung einer wechfeboder geldbanke, an
welcher die Unterthanen des Staats allein theil
nehmen tonnen, wäre vielleicht das tauglichste mittel die
handelfchaft wieder empor zu heben (*) Bey
dem wirklichen verfalle muß ein kräftiges mittel

einem fo grossen übel steuren.

Diefe danke könnte die vortheile der Handlung
m vaterlande, auf leute von allerley ständen
ausdehnen : Man müßte nur zu dem ende stch beque«
men, von der grösten summe geldes bis auf die
kleinsten, wie von 40. bis 5«. franken, in der-

E 2 selben

(*) So oft uns in wichtigen schristcn,wie die gegenwärtige,
neue gedanken vorgelegt werdcn, die sonder verlezung
des immer ehrwürdigen cmsehens der Geseze und der
eingeführten Ordnung doch mit den grundfäzen so
durchgehends angenommen sind nicht übereinstini-
mcn,wird man sich cm gcstz daraus machen, dieselben
nicht auszustreichen; m der zuversichtlichen hoff,
nung, es werde dicse Nachsicht sür schedare
Verfasser uns nicht in die gefahr fezen, daß uns «i ch
die folgcrungen folcher vordersaze auf rechnung
geschrieben wcrdcn. Wir habcn nöthig erachtct, diese

erklàrung hier m erneuern, da wir eine gutgc.
heissene abhandlung vor unö habcn, in wclchcr
dennoch einige besondere stüke gewissen lesern
mißfallen dörftcn dcrcn licht und einstcht wir verehren.

Die Hcrausgcbcr.
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selben aufnehme» : So wird jeder an dem han-
dclswesei! theil bekommen: Anch die grösten han-
deKgcsMce bürden »ntlelst der starken fumme, so

von dem zuiammeustusse der allerftitigcn beytrage
herrühren würde, gar leicht betrieben werden kv».

neil: Elne qroffe anzahl Personen, welche aus
mange! genügsamer t'apitalien / weder für stch sel»

Ser etwas zu handeln, nvch mit bemittelten
Handelsleuten, die stch uicht gerne mit folchen kleinen
ncbenfumnml fchleppen, in gefellfchaft zu tretten ve»'
mögend smd / könnten mittelst dieser einrichtung
a» denen wichtigen Verhandlungen antheil nehmen/
und ihr klein vermögen nuzen. Andere'/ und zwar
genugsam begüterte leut«/ die aber weder gaben
noch geschmak dazu haben/ oder allzuträge smd/
würden das ihrige zum besten des Vaterlandes thun/
indem ße durch ihre geldöeylräge die Handlung
verstärken würden. Diese zwo klaffen von leuten nun,
die ohne eine solche einrichtung nimmermehr handeln

würden / machen eine ungemein grosse zahl
unter den Privatpersonen aus / welche izt vermit-
leêst der vanke eine art von unterhandelsleuten ab»

gcben könnten.

Es wird hier viel daran gelegen sey«/ daß die

Unternehmungen mit aller möglichen klngheit be-

rathe» und verabredet werden möchte« / um so

wohl ein vollkommenes vertrauen von feiten dcr

leute, als eine zuverläßige stcherheit in abstcht au
die gewiunste zu erhalten. Zu diefem ende follt
meines davorhalkens die Verwaltung der banke in
die Hände einer zahl von zehen der allergefchikte'

sie« / und dabey mit einer durchgängig bekannten
red-

r

l
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redlichkeit bewbten Personen und Handelsherren
leget werden : Die helf:: davon würde man aus
dem deutschen theil: des Kcmtonei, die andere
helfte aber aus der Waat fich wählen beyde thev
le dann müßten unter dem vorsize eines vornehmen
Herrn von der Regierung feyn. Von der
Waatländischen helfte der glieder soöte immer cmcr weck»
selsweise ßch in Bern aufhalten, uud mit dem«
un lande verbleibenden Mitgliedern über die banko»
«eschäfte briefe wechseln; und gleichfalls durch
briefe würden diese leztern ihre beystimmen cingeden-

Freylich tonnte man stch keiner gar grossen
begierde, sein geld herzugeben, schmeicheln, als nach
dem glütlichen erfolge von einigen jähren; uud,
da jedoch beträchtliche kapitalien hiezu unumgänglich

nöthig sind, so würde ein vorstand «m gelde
um einen niedrigen zinß, von seilen der hohen
Landesobrigkeit dieser ganze» sach eden «Umschlag s?'
ben. Man erlaube mir jezt, noch diejenigen dinge
herzusezen, welche, nach meinen gedanken, die
vornehmsten gegenstände dieser Handlung abgeben
sollten. Es waren dieselben

Vorerst die ausfuhrgüter, so unser Vaterland
darreicht; die weine die käse, und die pferde:c.

Znm andern die waaren, so unserm laude seh»
len, «nd wir nichl entbehren können, als das oh!,die wollentüche,, die specereye», die maternityWaaren n. s. w. und

Zmn dritten, alle die dinge, so im land: ver-arbeitet würden.
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Die Vorsteher der mauufakturen, und die vermal
ter der danke, würden solche einrichtungen mit ein.
ander treffen daß die vortheile davon bendfeitig
fenn möchten. Da diese leztere, mittelst ihres
ausgedehnten Handels, sich de» rohen stoff wohlfeiler,
denn die erstern nicht thnn könnten, sich an-
zufchaffen vermögend feyn follten, würde sie ihnen
denfelben um gleichen preis überlassen: Diefer
gewinn wurde zwar fogleich denen Manufakturen an-
gedeyen; sie wurden aber denfelben ihrerseits ebe»
auch wieder der danke zuwenden indem sie ihr
diese verarbeiteten Materien gleichfalls um eine»
niedrigern, als den äussern, vcrkäuftrspreis umfe-
zen würden ; welchemnach der überfchüßjge werth
der danke zu einem gewtnste heimdienen müßte.

Die banks würde sodann auch noch den gewerb
der kleinen innländifchen Handelsleute, fo nnr stük-
weife verkauffen, gar fehr begünstigen : Sie würde,
mtttetst ihres starken geldevorrcttheS im stände seyn,
gar namhafte läuft zu der zeit zu thun da die
im lande ttbzuiezendcn waaren in niedrigem preife
stünden, um dieselben hernach, wo dieser wieder
gestiegen wäre, gedachteil kramern etwas wohlfei'
ler, als sie sie von dcn fremden nehmen müßten,
abzugeben.

Diefemnach würde sie den gedoppelten vortheil
in sich vereinigen, beydes denjenigen, so ihr geld
angelegt hätten, einen ehrlichen abnuz davon,
und denen kaufleuten im lande, fo ausser standes
gewefen feyn würden, zu rechter zeit ergiebige
einkänffc zu thun, doch auch noch einen ansiän?''
gen gewinst zu verschaffen. Es müßte aber die

biiB
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danke nicht berechtigt seyn, ins kleine zu verlM'
deln / noch auch denen Privatpersonen/ so ihr geld
in derselben auf zinse gelegt hätten, statt dcr ab-
traqgclder, kaufmannsgnter zu erlassen, weil dieser
unterhmdel den Handel der kaufleute zu gruude
richtcn würde.

Also müßte diese banke dazu dienen und anges
sehen seyn,

r. Unserm lande die allgemeinen vortheile einer
recht weit ausgedehnten Handlung ins grosse nnd
ins vielfältige, das ist, solch einer handelschast
zu gewahren, von welcher die ansehnlichsten ge,
winste zu hoffen stehn.

2. Einer menge Privatpersonen einen recht
ergiebige» abnuz von ihrem gelde zu verschaffen.

z. Würdeste dienlich seyn,viele jungen leute zu
beschäftigen, da man ihrer zu Handelsdienern,
Handlungswärtern, fchreibern u> f. w. benöthigt
ware.

4- Wären ste auch darum nüzlich, daß aus
diesem anlasse verschiedene junge leute, sowohl
einheimische als etwa auch fremdlinge, die man,
nach dem beyfpiele andrer Handelsherren, als
lehrfchüler annehmen könnte, zur arbeit
angewöhnt und zur Handlung angeführt würden.
Viele väter, die ihre söhne aus dem lande reise«
laiien, wohin diese meist nicht zurüttommen, würden

dieselben nach der Hauptstadt senden, um ste
naher bey ihnen zu haben.

E 4 ?» Da
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5. Da manche perfonen nach einigen fahren,
ihre doppelt oder dreyfache kapitalien wieder würden

zurükgenommen haben fo würden dieselben
«mmiehr vermittelst dieses anwachses ihres ver«
mögens im stände seyn, für stch felbsten eine kleine

Handlung zu führen. Alfo würde die bcmke

viele lqndsseingebohrne auf immer von dem auS-
wandern zurükhalkcn ihnen arbeit verfchaffen,
und viel geld ins land ziehen. Von allen arten
der Handlung ist augenfchemlich diejenige die vor«
theilhafteste, welche die ausfuhr der landesproduk.
te zuwegebringt. Die leinentücher, das vieh,
die pferde, die käfe und der wein ßnd beynahe
die einzigen, womit unfer land die fremden «er.
sehen kan: Hiemit follte man das bleichen unfrer
leinwand zu einer hölzern Vollkommenheit zu brin-
gen trachten, mithin auch den Hanf und den Alachs
uufzuvermehren. Etwas beträchtliche preife wurden
hiezu fehr beförderlich feyn, allermassc« die Lon.
donfche gesellschaft zu Aufnahme dcr Künste, deS

Landbaus und der Handlung, durch eben diefen ge«

raden und leichten weg fo glüklich zu ihrem zweke

gelanget.

Solch einen preis könnte man ausstzen zu gunsten

der entdekung dcr tüchtigsten quellen und waf-
ser zur bleiche. Einen andern dann für jemand,
der mittel zu erdenken wüßte, dem leinwand ohne

sonderlichen abbruch der stärke eine fchönere und
glanzende weisse beyzubringen. Wieder einen ander«
für denjenigen mann, der eine vünguugsart ent-

dette, wodurch die feinheit und die stärke des Hanfes

vermehrt werden möchte : oder aber der die

ver^
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versahrungsweife angeben könnte, denselben in dieser

gedoppelten absicht wohl tu bearbeiten. Eben

so wäre es, nach meinem bedünken / nöthig/

einen preis für denjenigen zu sezen, der inner jahres

sriff, die mehresten stüke Viehes an unfere-

«achbaren verkauft haben wird.

Die weine stnd ein Vorwurf, welcher der beson«

dern aufmerksamkeit einer hohen Regierung wur«

dig ist. Es wäre eine Hauptsache für die

eigenthümer dcr Weinberge / für die armen Winzer unv

für die Handelsleute, diefem landesprodukte eine

ausfuhr in die fremde zu verfchaffen. Ein andrer

vortheil, den ich aber dabey noch absehe, ist, daß,

weil dennzumalen dessen vicl minder im lande bliebe

er theurer werden mügte; der bauer dann

dessen weniger trinken würde ; und fo dörfte die-

ses das sicherste mittel feyn, diefen leztern einiger-

Massen von dem übe! der trunkcnheit zu retten

Wir können aber die ausfuhr eines fo wichti-

gen vornehmens von niemand anderm denn von

unserer Landeöobrigkeit gewärtigen ; Es ist dieselbe

allein vermögend, mit irgend einer äussern

macht, über diese so beträchtliche angelegenheit in

Unterhandlung zu tretten. Die Unterthanen könn-

tes etwas weniges dazu beytragen, wofern sie auf

die mittel bedacht feyn wollten, ihre weine zu ver-

bessern ; bisdahin aber haben sie sehr schlecht Se-

griffen, was hierinn ihr wahrer nuzen wäre,
E s sinte-

(') Es giebt manche laster, die sich eher durch vb?-

fischc als dnrch msralifche mittel austilgen lass»
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sintemal die Weingärten niemals so stark bedü».

get worden als je;t geschieh! : Auf eben diese sache

bezieht stch einer derjenigen preife fo ich hiero-
bcn auszuschreiben angcrathen habe.

WaS die einfuhr der guter ansteht, die mau
«icht entbehren kan, und die eine sehr grosse gel-
dcsvcräusseruna aus dem lande verursachen/ so

wärde die banke allerdings dazu nüzlich und dien-

lich seyn, einen beträchtlichen theil dieser gelber
zurük zu halten. Ein beyspiel soll meine gedanken

hievon aufheitern: Laßt daS tK. zuker 8. folS
kosten/ und die banke dessen um zweymal Hundes
tausend livres einkaufen / fo macht diefes einen

gewichtsbctrag auS von fünfmal hundert taufend
K. Steigt der preis diefer waare auf 16. fols/
uud die banke verlegt damit, ins grosse, die ins
kleine handelnden kausieute, zu 12. folS das W,
so wird ste eiucn gewiust haben von L. 100,000.

' Da die rausteute die waare zu 14. sols

erlassen können, und dabey noch gewinnen L.sO,cOo.
so werden die sämtlichen käusser, so die

waare verbrauchen, und solche statt der

16. sols nur zu 14. sols bezahlen, auch

noch gewinnen oder erspahren - 8.50,000.
und so haben wir da zweymal hundert tausend

franken, für diefen einzigen vunkt, im lande

gewonnen / daraus ste fönst auch noch gegangen feyn
würden / wenn keine banke da gewefen wäre, und
die kaufleute diefe waare, nach deren vertheurung,
von aussen hätten hereinkommen lassen. Ein sol.
cher Vortheil läßt stch, aus zweyen gründen,
alleine von eiuer banke hoffen ; der eine davon ist

dieser/ daß keine Privatperson vermögend wäre,
ft
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so grosse hauptsummen zusammen zu bringen; uud

der andre, daß, wo dieses schon auch vermittelst
ein. und anderseitiger vor<und beyfchüsse statt fin«
den könnte, die zusammengetrettene eigenthümer
soviel als nnr immer möglich, zu gewinnen sn»

chen, und die Waaren denen krämern nimmer,
nach dem von mir angegebenen, und meines er«

achtens, zu des landes besten erforderlichen Preises«

anschlage, überlassen würden ; da hingegen der
gröste nuze des landes der banke gegenständ seyn

müßte. So sollte in der that dieselbe in kraft und
folg ihrer aufrichtung verbunden seyn, denen hcm«

delsleuten im Kamone, die kaufmaunSgüter um
einen niedrigern preis als dcn ße auch fogar
im falle eines umfemis an fremde, daraus erlö.
fen möchten, zu erlassen : und müßte man auch

forgfaltig dahin fehen, daß ße nicht mit der zeit
die erste und fürnehmste abstcht ihrer stiftung auS

den äugen feze, welche diefe feyn foll, die Hand,

lung deS ganzen landeS überhaupt, und nickt die
ihrige ins befonders in flor zu bringen u«d zu
erhalten, mithin dann auch, die daraus entstehende

wichtige Vortheile auf die mehrestmdglichc
zahl der einwohner, und nicht nnr auf diejenigen,
fo ihre gclder ihr dargefchossen hätten, auszudehnen.

Es wäre mir obgelegen, in abstcht aufdie Wie-
derbevdlkerung des landcs, die dahin einschlagen'
de Nothwendigkeit der Handlung darzuthun, nnd ei.
nige dcr vornehmsten mittcl, derselben wieder aufzn
helfen, anzuzeigen; nicht aber einen traMt darü-
der zufamenzufchreiben. Daher will ich nicht fcr.
ncr auf den nuzen andringen, welchen wir bey

dem
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dem harten, unebene», oft unfruchtbaren Soden un-
seres landes, wo wir die unfchäzbare bcqnemlich-
keit der stüsse und kanale zu desto wohlfeilern
Verführung der waare» vermissen, aus einem bessern

sirassei'.baue ziehen könnten; eben so wenig werde
ich auch der vorchcile gedenken, so die anlegung
«ineö beträchtlichen Hafens ai» Genfersee gewähren
würde. Ich kcm aber nicht umhin, folgenden
einwurf zu bîântworceli.

Da die besten dinge gewisse» anstoßen und
schwierigkeiten ausgefezt stnd, fo wird man fagen,
die aurichtuug cincr folche» banke würde der hand-
Zlmzg der grosse» kanfherren abbruch thun, und
folglich die vermögenden bm'gcr von alle» dergleichen

Wlernehmimgen «bschreken.

Stellen wir nun eine vergleichung zwischen die»

fem einseitigen übel, und denen audcrseitigen
Vortheilen der banke an. Es könnte derjenige, der
sonst eine solche Handlung unternommen haben

würde, seine geldcr in die banke legen : Gesezt

Nun, er würde aus derfelben nicht eben dm so

beträchtlichen gewm» davo» erhalte», welchen er
sus seiner eigenen privathandlung würde bezogen

haben; was entstühnde hieraus? Dieser Handels-

mann würde weuigcr reichthum sammle» ; d«ge-

<u» könnte» gar sehr 'viele andre Privatpersonen
vermögender werden, vermittelst deS bankcstiftcs,
welches ihncn einen starken abtrag vou ihren kleine»

kavitalicn verschaffen würde. Man muß den
gröste» nuz, und ci»e allgemeine landcSwohîfarth
zum augenmerke nehmen; Nur diefe lcztcre, nicht

aber
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aber einen allerdings von allem übel freyen nuze« ka»
man von menfchlichen einrichtungen erwarten.

Ich finde diefes allgemeine landesbeste in der ein«
richtung, davon die rede ist ; dieweil die auzahl
der leute, denen ste nüzlich werden tan, weit grös-
ser ist, als deren, denen ste nachtheilig feyn dörfte :
denn es zst ja nöthiger, daß eine menge schlecht be«

mitteiter perfonen ihr geringes vermögen vermeh-
ren, als daß ein bereits reicher mann, noch
reicher werde; Nun müßten nur reiche leute, so
eiue grosse Handlung vorzunehmen vermögen, durch
diefe baute verkürzt werden. ES müßten änderst
die kcmfherren stch untereinander auch schaden;
allein die gegenstände der kaufmannschaft stnd f,
mannigfaltig, und der verbrauch fo weit ausgedehnt

daß diefe fchwierigkeit wenig oder gar nicht
zu befürchte» steht.

Um nunmehr diefen artikel, durch eine unmittelbare

beziehung auf unfern gegenständ, ins kurze
zufassen, fo foll und wird die Herstellung der
handelschaft in unfern, vaterlande, durch welche mit-
tel ße auch immer bewirket werde, auf die
kräftigste wcife zur Wiederbevölkerung beytragen.
Ich habe gezeiget, daß die unfern vorrath am gelde
vermehren, u„d dessen kreislauf verstärken werde:
Das elend aber, und der Widerwille gegen den
«hestcmd, aus welchem die bewegnis zum auS-
wandern aus dem vaterlande entsteht, werden stch
un, foviel vermindern. Wenn die Handlung
aufrecht s:eht, so habe» die bauren noch häutigere
anlasse geld zu verdienen; die fuvrleute, die last-
träger, die strgsseMer, die wagner, die schmie¬

de
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de «. s. w. alle finden arbeit und lohn. Der
stadtburger, so ein landgul besizt / kan seinen van«
delsgewinst zu dessen Verbesserung anwenden / und
der bauer weiß gleichfalls das/ so er mit seinem

fuhrwerke verdient, auf fein erdrich zubringen.

Dergestalt begünstigt die Handlung den feldbau,
und trägt auch das ihrige zur Verminderung des
elendes bey. Wo leure unter dem gemeinen volle
stck bessr nähren können, da hat man immer
mehrere kinderzucht zu gewarten.

Dem manne, so stch der handelfchaft Wiedmet,
ist der ehestand unentbehrlich; er mnß eine hauß-
Wirthin haben, da feine gefchafte und verrichtun«
gen feine ganze zeit und arbeit, und öfters auch
noch beyhülfe erfordern ; diefe ist in feiner gatti»
schon gefunden ; ße wird wohl etwa auszuwieqen,
zuzählen, darzugeben und einzunehmen wissen;
daS fchreiben danu muß ße sonst schon gelernt haben.

Die Manufakturell.
Nächst der völligen freyheit, für die ausländer,

unter uns zu wohnen, stnd die Manufakturen, ohne
ausnahm, das allerwirkiamste mittel, das land wie^
der anzuvölkern, die Handlung in sior zu bringen,
und der geldesveräusserung zu ßeuren. Ich weiß
zwar / daß man mir einwenden wird: „ Sollten
« gleich alle Vortheile derfelben noch fo groß feyn,
« fo hat man doch umfonst zn mehrmalen dere»

« aufzurichten versucht; die unkösten stnd jederzeit

„ verlobreu gewesen ; die Handarbeit ist all,u
» theuer/ und uns gebricht cs am stoffe.,. Bevor ich

'

aber'
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«Ver antworte, und zeige, daß es möglich seye,

Manufakturen aufzurichten, soll ich, um der ordnung
willen, die nvihwendigkeit derselben, und deren

vorlheil, auolührlich darthun.

1. Fürs erste, so würden die Manufakturen
mehrere leute beschäftigen, als bloß die Handlung
oder der landbau. Eine ausgebreitete manufak«
tur allein wird z « bis 400. arbeiter beschäftigen.

Ein einziger akersmanu kan einen anbau von io"
bis 12. morgen landeS bestreiten. Ein kausherv
bereichert sich über den blossen Veränderungen des

Waarenpreises; aber der sämtliche austrag der.

Manufakturen beruht auf denen dabey arbeitenden
Händen; diese zahl bestimmt dessen Verhältniß : Sie
müssen demnach viele leute cmfezen; und fo thun
sie zu der Bevölkerung eines landeS ausnehmende
dienste.

2. Sie würden, fürs zweyte, durch arbeit und
verdienst die landettinder zu Hause behalten.

z. Fürs dritte würden sie fremde ins land lo>

ken; man hat gefehen, daß die aufrichtung einer
Manufaktur folch eine menge benachbarter leute
an sich gezogen, daß eine gegend von io. stun-
den weges im umkreist davon ganz entvölkert
worden. Die arbeit ist da minder mühfam denn
auf dem felde ; mau ist vor wind und wetter
bedekt ; man wird baar bezahlt ; der arbeitsmann
befahret weder durch Hagel noch durch trökcne,
noch durch viehsterben u. f. w. die früchte seiner
arbeit zu verlieren; er ist seines gewumcS versi«

chert ; er tan zu aller zcit arbeiten; kein tag, wenn
er
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« es nicht will, ist da verlohren ; und viele ar«
lbeiter sind hier gesellschaftlich bey einauder. Wie
«tele beweggründe und wie viele reizungen für
llandeseingebvhrne, dazubleiben, und für fremde,
ßch da niederzulassen.

4. Sie könnten aber fürs vierte, auch kindern,
die noch allzujung und fchwach sind die erde zu bear»

Veiten, und daher ihren vätern nur befchwerlich sind,
<ine leichte arbeit verfchaffen; und mittelst dessen

würden sie dem pstänzer den unterhalt diefer kinder

erleichtern; dabey dann auch denen leztere»
zeitig einen gefchmak an der arbeit beybringen.

s. Einige Manufakturen würden fogar noch,
fürs fünfte, abgelebten pflänzern, die zum feldbau
unfähig geworden, kränklichen leute», fo beym ar«

Heiten weder hize noch frost ausstehen mögen, oder
ölten gelähmten foldaten und krüpeln, eine beschäf«

-tigung darreichen.

s. Eö kommen, fürs sechste, iu denen mauu-
fakturhäusern männer, weiber uud kinder zufa«

wen; diese zusamenkunft beyder geschlechter wird
«eue eheverbindungen veranlassen, weil ein weib
Mit ihrem maune bleiben, und ihre kinder in ei«

uem solche» Haufe, gar bey guter zeit, au die
arbeit stellen kau.

7. Sie würden, fürs siebente, noch hierin»
die eheverlöbnissc und die Attvölkcrima. bcgüustige»,
daß, weitste, schon erwchntcr masse», denen ti»'
der» eins ausnähme darböten man nicht furch«
ten dürfte, stch an solche» eine last achuschulter»;

man
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man würde folglich heyrathen und sofort kinder

jeugen.

8. Fürs achte, würden dle Manufakturen die

handelschaft ungemein befördern, tluftr land
versorgt uns nicht mit waaren zur ausfuhr; und
so sind noch die dahin gehörigen Produkte solchen

zufallen ausgefezt, daß'sie in gewissen jähren, iit
abficht auf die güte oder menge, fehlschlagen. Diè
Manufakturen würden im gegentheile den stoff

zu einem beständigen vertreibe herschaffen. Der
Genfer ihre grdssefte Handlung besteht in
Uhrmacher-und goldschmiedearbeiten, fo in ihrer stadt ver-
fertigt werden.

9. Sie würden, fürs neunte, einen grossen thcil
der gelder, so aus dem lande gehn, die man für
den macherlohn und die zurüstung der in denen
fremden werkhäusern verarbeiteten dinge bezahlen
muß, zurükhaltem

10. Ich soll mehr sagen; die Manufakturen
würden, fürs zehnte, dcr ausländer ihr geld in
unser land herein ziehcn, sobald wir es dahin
gebracht haben würden, daß wir ein und andern
stoff auf eine vorzüglich schöne und gute art zuzu-
rüsten und zu bearbeiten wüßten. Wo hundert
taufent livres für den rohen zeug aus dem lande

giengen, da würde das gedopelte für den gleichen

zeug nach dessen Verarbeitung wieder hereinkommen.

11. Sie würden noch, fürs eilfte, die stüze

des ftldbaues abgeben, indem sie durch ihre vielem

arbeiter den verbrauch der erdfrückte befördern,
NI, Stük 1766. F nnd
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und denen Pflanzern die sachen, deren sie bedörfe»,
um einen billigern preis liefern könnten.

Run foll ich die einwürfe beantworten, vder
wenigstens die fchwierigleiten auflösen. Es gehören

fünf dinge zur aufrichtung der Manufakturen:
Der stoff, die arbeiter, eiu gefchitter Vorsteher

oder Unternehmer, geld, und der gewisse verkehr
oder vertreib.

Es kan in einem lande an denen drey ersten
fehlen, ohne daß daraus eine uumdglichkeit entstehe,

Manufakturen dafelbst anzulegen. Die graffchaft
Welfch'Neuenburg, fo an uns gränzet, bestzt nicht
mehr tüchtigen fabrikenstoff als der hiesige Kanton,
und dennoch hat er sehr gute blühende fabriken.
Es hat der Czar die zu denen Manufakturen
gehörige fachen und materien in Rußland nicht
hervorbringe» können; er hat aber fehr gefchikte und
aller dahin einklagender dinge bestens kundige
ausländer cmzuloken gewußt, und fo ist es ihm gelungen;

da hingegen dergleichen Unternehmungen durch
ein widriges verfahren in unferm lande
krebsgängig geworden: Denn follten wir wohl deren

verfall, womit man die Unmöglichkeit ihres künftigen

erfolges zu erweisen vermeynet, einem

natürlichen mangel uztsers Vaterlandes beyzumesseit

gezwungen seyn? Ehe mau solch eine betrübte
Wahrheit für bekannt annihmt, soll man sich

erkundigen ob diefelbe zuverläßig bewiesen fey; be-

uebenö muß man auch alle die andern urfachen er-

wegen, welche die gleichen Wirkungen thun lön-'
nen. Es mögen, einerfeits, die Unternehmer
nicht die erforderliche geschiklichkeit und einsicht ge¬

habt
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Habt haben, welches schon einen sehr natürliche»

gründ zum fehlschlage der unternehmuugen aus'

macht, und eö dürften wohl anderfeitS nicht ge-

nugfame gelder vorräthig gewesen seyn. Ich mag
noch so lange nachdenken, ob, in abstcht auf meiu

Vaterland, etwa so besondre Ursachen obwalten,
welche vermögend seyen, schlechterdings zu hindern,
daß solche einrichtungen in demselben in flor kom«

men; so bin ich doch immer so glüklich, daß ich

deren gar keine entdeken lan; imd es würden
vielleicht diejenigen Personen, die solches glauben,
deren eben so wenig vorfinden, dafern ste stch die
mühe nehmen wollten, die frage aus dem gründe
zu erörtern; zumalen, nicht gar felten, auch die
nachdenkendsten philofvphen ihre meynungen auf
solche weitschichtige Hegriffe bauen, daß dieselben

bey einer genauen untersuchuug nothwendig hin»

fallen müssen.

Wenn wir aber betrachten, wie schwer und küz-

lich die anfange bey allerhand Unternehmungen, und
sonderheitlich bey einer folchen sind, die ganz neu
«nd die erste ist, so in einem lande zum Vorschein
kömmt; wie vielen Hindernissen und anstdssen eine

einrichtung fürnehmlich unterworfen seyn muß,
die aus fo vielen theilen zufamengefezt ist; deren

wefen uud rechte fpielung auf so verschiedenlich
mitwirkenden Maschinen beruhet, die doch alle einen
und eben denselben Hauptzwek haben; und wobey,
zu einem glüklichen erfolge, die aufmerkfamkeit
uud der sorgfältige fleiß einer menge unterfchied»
lich und doch zu gleicher zeit beschäftigter arbeiter,
so viele richtigkeit in der bewegung aller diefer

F, mafchi'
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Maschinen und eine so grosse genauigkeit zu deren wir»
kungen erfordert werden ; undwettuman ferner
bedenkt/wie fehr anch uur die kleinste Hinderniß den fort«
gang aufzuhalten vermag / bevorab in denen

anfangen ; wie viele einzele stüke und dinge eine ma«

nufaktur in stch begreift, fo wird man unfchwer
urtheilen, wie unumgänglich nöthig es fey, daß
eine Unternehmung von diefer art einen der aller«
gefchiktesten manner zum Vorsteher habe, und was
für fähigkeiten bey einem folchen eintreffen müssen.

Er bedarf einer vollkommenen kenntniß von allen
dazu gehörigen stüken, von deren zahl, Verhältniß,
stellung und Wirkung: Er foll wissen, wie viele
arbeiter er braucht, was für eigenfchaften die
zuzubereitenden oder zu verarbeitenden, wie auch noch

diejenigen materien haben müssen, welche, neben

denen Maschinen, zu diefen Zubereitungen dienen,
als da stnd die färben u. f. w. Er muß immer lthä-
tig, über alles aufmerkfam und von einer unermü«

deten obstcht feyn. Hätte ein Unternehmer stoff,
geider und arbeiter zur genüge vor stch, und es

fehlete ihm an diefen leibes- und gemüthsgaben, fo
könnte man nimmermehr hoffen, daß das wett
gelingen würde. Ich bin überzeuget, daß, wo
man die Ursachen ergründen wollte, so die manu«

fatturen verdorben von deren abfall man gegen
die errichtung der neuern Messen will, man folche

in dem mangel einer gehörigen fähigkeit, tüch-

tigkeit und guten aufführung der Verwalter, oder
aber in dem abgange genüglicher geldervorräthe
stnden follte.

Es sind die Manufakturen von folch höchster

noth.
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Nothwendigkeit, um das geld in einem landezu«

rükzuhalten, wo es schon für so viele andere dinge

hinausgeht ; die Handlung bedarf derfelben fo un»

umgänglich, um sich in einem lande zu erhalten,
wo fo wenige ausfukrwaarcu vorhanden sind.

Sie leisten zur Bevölkernng fo ausuchmcnde dien«

sie, und ihre schiklichkeit, dem elende zu steuren, ist

so was besonderes, daß man stch der Möglichkeit,
deren in unserm lande anzulegen, nimmer zuwohl
Versichern kan.

Da die ansänge auch der leichtesten sachcn alle

schwer stnd, und zu einem glüklichen ausschlage
dercr einrichtungen vieles daran lieget, daß die er»

sten versuche wohl gelingen, so sollte man, um
diesen zwek bey denen Manufakturen zu erhalten,
immer mit einer nur ganz einfachen den ansang
machen das ist, mit einer Manufaktur, deren
spiclnng keine so vielfältig znsamengefügte kunst'

Maschinen erforderte, odcr deren stükwerk eben

leine gar zu accurate richtigkeit und üdeccmstiM'

mung haben müßte, in welcher jedennoch ein
folcher stoff zubereitet würde, der von einem zeitigen

abgange seyn könnte. Vor allem aus aber

müßte man sorge tragen einen der erfahrnesten
und ansgeübtesten meister zum Vorsteher und füh>

rer solcher uuternclMuugen zu wählen. Solchen«
falls getraute ich mir zu versichern, daß der er«

folg glüklich und das exempel anch für künftige
Manufakturen, entscheidend seyn würde; sintemal
der Hauptpunkt hier auf der gewisjhcit beruhet,
daß die glükliche anleguug derselben möglich seye.

Man erlaube mir aber zu sagen daß ohne die

z z bc,.
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heyhülfe eineS genüglichen geldvorfchusseS, um die

Unternehmung fo lange zu unterstüzen/ bis die ab«

sezung der waare die Unkosten wieder eingebracht

haben wird, man keinen glüklichen erfolg hoffen
kan. Ich habe es fchon gejagt: Geld und das

abfezen der waare stnd zwey nöthige dinge, das

eine zum unternehmen, und das andre die unter«

nchmung zu erhalte«.

Jn grossen Staaten, und fürnehmlich in grosse«,

städte«, ist der innere verbrauch von allerhand
gütern gleich fo beträchtlich, daß er bald die kosten

der Unternehmungen bezahlt; daher können diefe

die aufmunterungen des landesherrn, bis auf
einen qewissen punkt, noch wohl entbehren; aber in
eiimü eingefchräukten Staate, haben ste dessen hül«

se unumgänglich vonnöthen; und zwar einer kräf«

tigcn liülfe, einer manigfaltigen, und fortdauren«
den hülfe: Fehlet diefelbe, oder ist gar keine zu

hoffm, fo mache man stch auch keine hofnung
irgend eine Unternehmung zu fehen; oder wo diefe

HM zwar geleistet wird, aber weder ergiebig
genug, noch zu rechter zeit, da muß eine wie die an-
der Unternehmung zerfallen, und die hülfe geht mit
dcrfeiben verlohren.

Unfere stellung ist fo befchassen, daß die hülfS«

leistungen unferer lnndeSobrigkeit, deren vorfchub,
die allerfeitigcn aufmunterungen derfelben, mit
geldern, mir Privilegien, mit Verordnungen, die

einzige« vermögenden mittel stnd, die Manufakturen
und Handwerke, die Handlung nnd den feldbau in
flor zu bringen. Diefelben machen, bey dem jezi«

gen zustande des Staates, die alleinigen beweg«
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Nisse und die einzige hofnung zu etwas grossem, in
absicht auf die drey bemeldten gegenstände, anS;
indem, schon gesagter Massen, die hofmmg sich nicht
auf die ausdehnung eines frühzeitigen waarcnver-
treibes in dem lande gründen läßt; zumal diefer
ausgedehnte vertreib, da er bloß durch die
ausfuhr in fremde länder statt sinden würde, einen

beträchtlichen zeitraum erforderte, ehe er bewerkstelliget

feyn kan ; da mittlerweile« die unternehmnng
einer fürwähreuden vorfchüssigen gelderverlegunq
bedürfte, deren weder eine Privatperson noch auch

vermuthlich irgend einer von den ausländer«,
welche sich bey uns niederlasse« möchten, gewach'
fen feyn würde.

Die Künste.

Der Schweizer bestzt natürliche gaben zu me?

chanifchen künsten. Wenn in unserm Kantone mei-
sterschaften (wo nicht gar zwo kuustakademien
die eine im deutfchen theile, und die andre m de«

Waat, unter der obsicht und anführung wohler-
sahrner männer, in ieder kunst oder Handwerk,
angelegt wären, fo würden sich alle diejenigen dahin
begeben, fo einen gefchmak für die Mechanik, oder

talente für die kunsiwerke bey sich verfpührten.
Da sollten sie alle die nöthigen instrumente,
jeder znr ausübung dcr ihm anständigen kunst, und

glcichmit alle die materiell vorfinden fo zu
feiuer arbeit gehörten. Dergestalten würde diese

einrichtung die vortheile in sich vereinigen, so erfordert

würden, die ziemlich grosse zahl dcr mit
einiger KlchticMt zu denen künsten begabten landes-

5 4 leute
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leute im lande zurük zu halten. Es ist ausser zwei»

fel, daß sogar mittelst derselben stch viele junge
leute dürften sehen lassen, deren talente aus mangel

der hülfe und der arbeit vergraben bleiben.

Man würde für alle in diefen Werkstätten verfertigte
fachen einen leichten auswärtigen abgang stnden

wodurch denn auch eine geldeinuahme für
das land zu gewarten wäre.

Es müßte die Verhandlung der instrumente/ der
Maschinen u, f. w. in vertrauter leute Hände gelegen

und fodcmn die gewinste davon zu preifen
angewendet werden / womit man die lehrlinge auf-
MnitciA würde/ um diefer gewerbfchaft eine im-,

mer mehrere ausdehnung / einen vestern bestand,

Und cine grösscre vollkominenheit zu wege zu bringen.

Man würde zweifelsfrey aus verfchiedenen
Kantonen Schweiz r herbeykommen fehen / welche auch

ihren betttrag zur Bevölkerung thuu würden.

Ohne die Uhrmacher, gerwer und andre mechanische

künste, würde vielleicht der volkreichste theil dcr

Grafjchaft Welsch Neuenbürg wüst und unbewohnt
feyn.

Die Wissenschaften.

Die aufrichtung einiger mehrerer Eatheder / in
etwelchen fcadien/ vornehmlich in Losane/ würde

auch diensam seyn, fremde anzuziehu, und landeskiu-
der bey Hanfe zu behaü eii.Ich stnde deren viere fo uns
fchlcn. Etnes für die Experinientalphystk und die

Mathematik: eines für die zcrgliederungs-und arzney-
lullst eines für die naturgcfchichle und die scheide'

kunst/ oder Chymie, und endlich noch ein anderes sur
die
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die lebenden sprachen besonders für die deutsche und

die italiänische. Es würden folchenfalleS nicht

nur gar manche sich zur Handlung widmende junge

leute, denen die fprachcnwissenfchaft allerdings
nöthig ist, nicht mehr auö ihrem vaterlande stch

entfernen um fo!che zu erlernen, fondern es dürft
ten um diefer bequemlichkeit willen wohl auch noch

fremde zu uns kommen. Ich glaube, daß aus

diefer urfache ein solcher lehrstûhl aufs wenigste
so nothwendig ware als derjenige, wo die
griechische oder die hebräische spräche gelchret wird.

Eine ziemliche anzahl verschiedener Catheder mit
mindern gehalten würden nüzlicher seyn, denn eine

kleinere zahl derselben mit ansehnlichern besoldun-

gcn, weil diese Verschiedenheit mehr fremde her-
beylokcn würde; denn es ist klar, das wo zehne

herkämen die Physik zu studiren und man fände
daneben auch noch einen lchrstuhl zu dcn lebenden

sprachen, zehne andre für diefeS studium eintreffen
würden,die ohnedem nicht follten hergekommen feyn.

So würden mittelst der Vermehrung, die ich
vorfchläge, die landeSeingcbohrne eine mehrere
Verfolgung zu gewarten haben ; mithin im abstände

mehrere ftüchte ihrer studien vor stch fehen.

Da die ausländer stch einander anlokcn, so

würden, jemehr unterschiedene lehrstühle vvrhan>
den wären, deren, nach dem Verhältnisse, auch

mehr eintreffen. Wo 40. junge lente ankommen
unter vier professore» zu studiren, da würden ih»

rer 8«. seyn, wcnn wir 8 Catheder hätten.

Unter vielen fremden würden immer verschie-

F 5 dene
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dene privatlektionen begehren, und dafür die gebühr
erstatten, welches fodann den lehrern den mangel
der bestallung erfezeu würde; zumalen ich diefe

«uf 6oO. L. einfchränken möchte, damit wir
deren eine mehrere anzahl und gleich mit derfelben
die daraus erfpriessenden vortheile haben könnten.

Hauptfächlich müßten aber diefe professore» die gäbe

eines augenehmen und deutlichen Vortrages be«

sjzen: Diefe ist was seltenes, und dabey doch das
«llerrothwendigfte, die ausländer anzuziehen. ES

wird hier vielmehr auf einen schnellen fortgang
der jungen leute in ihren studien, als auf den ruf
der professorn ankommen, daß die väter bewogen

werden, lins Ere föhne zuzusenden ; «nd daher
würde ich, in abstcht auf die vortheile, fo unfer
Vaterland durch diefe anstalten erlangen könnte,
nimmermehr eine grosse gelahrtheit der lehrekunst

vorziehn.

Zu diefem ende follten die proben folcher öffcnk.

lichen lehrer nicht in disvutgtionen, die oft auf
nichts hinausgehen, fondern in zuhaltenden lektio,
nen bestehn, fo ste über manche unterfchiedliche
stüke der anfangSgründe der wissenfchaften, fo sie

zu lehren haben würden, einer anzahl junger, an»

bey folcher leute, die, soweit möglich von zerschie«

denen altern und kräften wären, geben müßten,
damit man urtheilen könnte, wie gefchikt sie wären

die nemlichen gegenstände unter verfchiedenen
aussichten vorzutragen, das tauglichste davon zu
unterscheiden uud auszuwählen, wodurch sie die
entdekung der Wahrheit denen verschiedenen fähig-
leiten der lehrschüler zu erleichtern, und ihnen den

ge-
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geschmak derselben beyzubringen vermögend wären.
Die lehrer der Naturkunde müßten sich vor allem
aus an die Mechanik halten sobald es ihre lehr«

linge so weit gebracht haben würde«, daß sie zum
theil mittelst der wirklichen erkläruugen ihrer lch-

rer, zum theil dan« von selbsten aus den bauver«

halt einiger Maschinen gekommen wären. Sie
würden ihnen praktische fragen oder aufgaben
vorlegen, sie Handgriffe, anfänglich mit einfachen,
hernach aber mit künstlichen Maschinen thun lassen,

um ihren geist und wiz zu bilden, wodurch ste die
fähigkeit erlangen follten, mit dcr zeit folche
einfache rüstzeuge zu erdenken, die denen künsten, dem
landbaue und den manufaktnreu diensam sey«
möchten.

Wehcmütter.

Will man der Entvölkerung einhält thun, ss

Muß man, drittens, auch dem Verluste, so dcr
tod unserm lande verursachet durch alle nur
erdenkliche hülfe vorbeugen und den menfchen
fogleich in feiner geburt retten. Geschikte wehmüt-
ter oder erfahrne ^«uckcur« sind hiezu schlechthin

unentbärlich uud dennoch haben unsre
mehresten städte, und unter andern auch Losane,
daran mangel. Wir halten keine, die von dcm magistrate

besoldet werden, und daher tn Pflicht nnd
amt stehen. Es ist dieses in unserer stadtorduung
ein leidiger fehler. Wir sollten wohl eher zwo
Hebammen, statt einer haben.

Man kan nicht sonder betrübniß die zahl der

weiber überdenken, welche m einem jähre, durch
längs
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lange nnd schrekliche leiden zn gründe gehn, oder
ihre leibesfrucht verlieren; noch zusehen, wie manche

bürger und fruchtbare mütter die menschenqe-

fellfchaft einbüssen/ da es nur an dem magistrat
stünde, die mehresten davon zu erhalten. ES giebt
ohnedem fchon fo viele unausweichliche unqlüks-
fälle/ fo viele nnheilbare übel und krankheiten; der
menfch verdirbst in fo vielen anlässen, daß mans
nicht fassen kan, wie, da er oft in diefem oder
jenem umstände gerettet werden könnte, man ihn
fogar bey feinem ersten lebenSblike dem tode überläßt.

Eine wchemutter rettet oft zwo perfonen auf
einmal ; ste liefert dem vaterlande einen neuen
bewohner; ste rettet fchon gebohrnen kindern eine

Mutter, deren verlnst ihnen vielleicht das leben
kosten würde; ste fristet eine mutter noch zukünftiger
kinder; und dem ehemanne stellt ste feine ehefrau
wieder zu. Ich weiß von keiner kunst, die dem

gesamte» menschlichen gefchlcchte und der bürgerlichen

gefellfchaft nüzlicher, anbey mehrer» cinzelen
menfchen dienlich wäre; deren gegenständ wichtiger,

und deren erfolg ausgedehnter fey, indem er
stch auf die lebenden, und auf die fo noch ins
leben tretten follen, erstreikt.

Es würde ungleich dienfamer seyn, wehemütter

zu halten; denn wieviel ehefrauen giebt es nicht,
die aus einer angebohrnen fchamhaftigkeit einen

Wundarzt zurükfchiken, ob eS ihnen gleich daS
leben kosten follte.

ES müßten, wofern man die Hebammen fleißig
und gefchäfcig fehen wollte, ihre ordentlichen ge-

halte
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halte mittelmässiq seyn ; am ende jeden jahres aber
solile ihnen von jeder person, so sie gerettet hatten/
eine bestimmte gäbe zukommen.

Weilesein erwiesener sa; ist, daß ungleich mehr
linder, denn erwachsene leute oder mündige perso,
nen stcrben, so mnß man vornehmlich trach.
tcn, den tod von diesem zarten alter abzuwen«
den. Diesemnach sollten die Hebammen, so ihre
dienste anbieten würden, durch die geschiktesten arz.
te examinirt werden, sowohl über die kenntniß von
der art und weise, mit deu kindern umzugehen,
in der physischen erziehung derselben, »deren nah«
rung, kleidung, Übung u. s. w. als auch überih«
re etwa besizende Wissenschaft in abstcht auf die
krankheiten, fo diefem alter gemeinlich ankleben,
deren verfchiedene zufalle, und die dawider dien«
lichen mittel. Die einmal in dienst genommene
müßten fodann ein jähr lang die lektionen über
die kindcrkrankheiten besuchen, nachmals aber,
in zweifelhaften und mißlichen umständen, sich ra«
thes erholen.

Wenn denen ärzten im lande von obriqkeits»
wegen aufgetragen würde, einen befondern traktat
über die physische erziehung der kinder zu verfassen,
welcher, gleich der bekannten fchrist ^vi8 au ?euple,
für jede väter und mütter faßlich, venevens weder
weitläufig noch kostbar wäre, fo wäre das noch
eine neue hülfe ; und follte diefes, jeden jahres,
im ganzen Kantone nur zehn kinder vom tode ret«
ten, fo wären die Unkosten davon reichlich vergolten.

Ein-
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Einpftopfung der Poken.

Da wir also dem tode die menschen in ihrer ge«

durt, und eben zu der zeit entreissen könnten, in
welcher er deren am meisten hinraffet, so hätten

Wir noch ein mittel vor uns, manche, in solch

einem lebensalter zn retten, wo ste bereits erzo,

gene bürger des gemeinen Wesens geworden, indem

wir ihnen eine krankheit erfpahrten, welcher fast

keiner entgehen kan, und die aus vieren wenigstens

einen ins grab legt. (*).

Es stnd mdem, für die Mürliche pokenkranb

heit in Londen gestifteten svithale seit 1746. bis

176Z., etwas mehr als eines aus vier kranken

kindern gestorben; in dem krankenhause aber, ss

sür die eingepfropften pokenpatienten aufgerichtet

worden, hat eö kaum eines von Z4Z. gekostet;

welchemnach, durch die vokenpfropfung, dem

Staate nur allein in diefem fpithale 257. mensche»

erhalten worden; hiemit ist dieselbe ein allerdings
kräftiges Hülfsmittel wider die Entvölkerung. Woll,
te der Himmel, daß wider alle krankheiten ein so

einfaches, fo sicheres und fo wirksames mittel er.

funden wäre-

Müssen demnach alle menfchen von diesem

gefährlichen übel befallen werden ; muß ein vierter
theil

(") Diese ausrechnung ist wörtlich anö deiun englischen

büchern herausgezogen, woselbst sie auf die

erfahrung gegründet ist; alfo kan keine sachvergrös-

ferung dabey feyn, ^ourm,! cle« üiivims. 1764.
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theil von ihnen daran sterben, nnd wir wissen

doch ein rertungsmittel für ste; fo laßl uns doch

dasselbe je eher je lieber gebrauchen, in folch einem

günstigen alter, da das blut noch ganz rein ist:
da die leidenfchasten die Wirkung der arzneyen nicht
stören können; da keine vorschriftliche fveifeord«

nung nothwendig ; da der blaternausbruch leicht/
und das übel minder heftig ist.

Wenn das vorurtheil gegen das einvfrop°
sen verschwunden feyn wird, werden die menfchen
zu begreiffen fuchen, wie ste doch über dem gebrau«
che folch eines fo mathematifch xrobhältig erwiest«
nen mittels, womit ste so viele tausende ihrer mit«
menschen würden gerettet haben, so lange haben
zaudern können. Es ist dieses in der that eine
höchst unbegreifliche barbarey für ein fo aufgeklar«
tes weltalter. Daß wir jezt täglich der wutt)
diefer krankheit und den Mitteln dagegen zufehen :
daß wir einer am tage liegenden und durch die er«
fahrung bestätigten Wahrheit so lange widerstreben,
und die gegenstände unserer zärtlichsten liebe so
dahin sterben lassen, da man verstchert ist, daß man
ste hatte retten können; das wird am ende dieses
jahrhundertes, ich soll und will eS hoffen, eine
«ngläubliche sache seyn.

Wenn wir solche spithäle für die einpsrovfung
der voken errichteten, so würden, unter dem ge«
meinen manne, viele väter und mütter ihre kinder
dahin bringen, wenn eS auch nur geschähe, um
die allfalligen arzettosten bey dicscr krankheit zu
erspahren. Man wird mir wohl zugeben, daß
ich hier eine nur gar allgemeine ausrecknung von

dem
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dem vortheile niederschreibe/ den wir dadurch er-
halten würden.

Ich seze, es seyen 50000. wehrhafte manner
im Kantone. Fünf und zwanzig tausend davon
mögen / alle zwey jähre, jeder ein lind erzeugen;
dieses beträgt 12500, K'vfe (ich halte diese rech«

nung nicht für übertrieben Wollen wir nun nach
den im Londeiifchen fpithale gethanen verfuche
schliessen / fo ergiebc sichs, daß die natürlichen po«
ken unferm vaterlande 3125. Kärger wegnehmen,
die eingepfropften aber mehr nicht denn Z6; hie«

Mit gewönne der Staat durch die einpfrvpfung
der poken alle jähre zc>89. gerettete landeöeinge«

vohrne.

Findelkinder.

ES hat unfre hohe Landesobrigkeit ernsthafte
gefeze errichtet, um dem Verluste folcher in uner-
laubter lust erzeugten kinder vorzubeugen, wel«

chen eine noch stärkere lcidenfchaft denn die furcht
deS todes/ ich meyne die schände, unterweilen das
leben kostet. Möchte eö mir erlaubt seyn, einen

augenblik meine betrachtungen hierüber anzustellen?

ES giebt arten von übel die unvermeidlich stud,
und die kein menschliches gesez abzuhalten vermag.
Hat es nicht in allen grossen städten der Christen-
heit schand'Uttd unzuchthäufer? Die höchste weis«
heit der Regierung ist nur vermögend, diesem übel
einige maß und ziel zu sezen / und solches zu ei«

nicheM nuzen zuwenden, in so weit die natur der
dinqe und der menschen es zuläßt. Ich gestehe ein,
daß die todesstrafe, womit die unnatürlichen mut¬

ter
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ter belegt werden sollen, vermögend seye, einigen
kindern das leben zu fristen; allein ich befürchte,
wir ddrften dennoch nicht weniger bürger dabey
einbüsseu, und das aus folgenden gründen : Es ist
bey dem einen und dem andern geschlechte der
menschen die fehnfucht nach einer immerwährenden
forlvflanzung desselben der heftigste von allen trie-
ben ; cr verleitet den mann / fo demfelben nicht
rechtmäßiger weife nachhangen kan, zu denen
schändlichsten ausschweifungen, und bey dcm weibe
besieget er die cmerbohrne fchamhaftigteit. Als
man jene dem lasterleben gcwicdmete weibsbi.der
einer grossen stadt nach denen inseln versandt hatte

sahe sich die kluqheit des Monarchen, dnrch
ein noch abscheulicheres laster gezwungen, dcm
mindern übel die thüre wieder zu eröffnen, und
den sittenlosen leuten ncue Üppigkeitsgegenstände zu-
rükzugeben. Man wird nicht soviel schwangere
mädchen sehen; weil aber daS gescz die lustsucht
nicht auslöscht, so werden die beyden gcfchlechter,
mdem sie diese zu erfüllen trachten, jenes durch
heimliche streiche und ranke zu öfnen wissen. Dcr
lustreizenden natur gebott, und des strafdrohenden
gesezes vcrbott, kommen auf ein und eben dasselbe
ziel heraus, aber beyde werden es so verfehlen;
der an stch felbst treffiche zwek deS gcsezgebers muß
vereitelt werden, und die einbusse, beydes der
Menschheit und des Staates, aufs wenigste eben
so groß seyn, als sie vvr dem geseze war-. Ja sie
muß noch beträchtlicher seyn, denn die mädchen,
die gescheut genug seyn, schwanger zu werden, sind
durch die widersprechende schärfe der gefeze gezwun-M. Stük 1766. V gen,
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gen, ihre kinder einem andern Staate zu

überbringen.

Es wird weniger eheverlöbnisse absezen,

sintemal, bey einer mindern anzahl schwangerer mädchen

auch weniger weibSbilder sich, ihres zustan-

des wegen, genöthigt sehen werden, die mannsleute

zur ehe anzuhalten.

Da seye Gott vor, daß ich glauben sollte, man
solle auf diese art von verbrechen nicht ein scharfes
aufsehen haben; wenn aber der zwek diefer fchärfe,
anstatt einem übel zu steuren, dasselbe eher vermehr

ret; würde es nicht, auch fogar nach den regeln
des reinesten christenthumes, rathfamer feyn, ein
anderes mittel zu gebrauchen, das zwar dem scheine

nach minder anständig, aber kräftiger in feiner
Wirkung wäre; zumal diefe Wirkung die Verminderung

des Übels gewähren würde, nicht zwar
des moralischen, ich gestehe es, aber des phystfchen:
weil aber dieses leztere das einige ist, fo eine
menschliche macht vollkömmlich zu hindern vermag,
so .deucht mich, es wäre zuträglicher, stch dassel-

be vorzüglich zum augemerke vorzufezen.

Ein folches mittel wäre ein fvithal, wo man kinder

hintragen könnte, ohne gefahr entdekt zu werden.

Der in Paris gestiftete bringt dem Staate
jährlich einen Tribut vou wenigstens 2000. men-
Men ein: Sollte der unfrige nur 200. abtragen,
so wären doch immer fo viele Unterthanen für den

Staat, fo viele Hände für den landban, oder so

viele recruten für den kxiegSdienst gewonnen-

VölN
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Vom Kriegsdienste.

Der Schweizer ift muthig, herzhaft, und folglich

zum kriegeswefeu aufgelegt. Er findl die
anlasse in feiner Heimath nicht, feinen talent zu ge»

brauchen; und Gott verhüte, daß er sie dafelbst
sinde: Ersucht sie ausser landes: Wird diefe nei»

gung, durch einige mit diesem berufe verbundene
vortheile, begünstiget, so läßt er sich leicht an«
werben. Ich zweifle, ob in England, in
Frankreich oder anderswo, für fremde mächte, sich
ein mann würde werben lassen, dieweil eS bey
uns zehne thun.

Daher kdmmts, daß viele akerleute, tagelöhner
und Handwerker durch das geringste anbieten hin«
gelotet werden so daß cs da wohl hctssen mag:
kleine mittel, grosse Wirkung.

Es würde schwer fallen, dem Schweizer feinen
natürlichen trieb zum kriege zn benehmen; noch
weniger kan man ihm in feinem vateriande eine
diefem gefchmak angemessene befchäftigung geben;
über wenigstens follie man ihm die wege, demfel«
ben ausser landes nachzuhängen, nicht zu leicht ma«
chen, »och diefen hang zu sehr begünstigen.

Es ist unvermeidlich, daß wir fremden Fürsten
mannfchaft darleihen ; man könnte aber hier«
bey eine solche auswahl treffen, die dem Staate
nicht die kostbaresten Unterthanen wegnehmen sollte,
dergleichen alle pstänzer, und die im besten alter
sich bcsindende und zur Wiederbevölkerung tüchtige
jünglinge sind. Es sollte dicsemnach der häußlich
angesessene mann, der eine familie zu erziehen

V, und
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und land anzubauen hat; denne der Handwerker,
der von seiner arbeit leben kan, niemals angeworben

werden können. Gleichermassen sollte es auch
mit allen und jeden zu irgend einer landarbeit
gedungenen leuten, und mit allen von irgend einem
meister angenommenen handwerksjungen, während

ihrer lehrzeit, so gehalten seyn.

Ich sage, man sollte so verfahren, wenigstens
so lange unfer land in dem grade der Entvölkerung
seyn wird, in welchem es dermalen steht. Es
kan stch zutragen, daß ein landwirth reiffes getreide

in dem aker stehen hat, oder sein futtergras
liegt fchon abgemäht auf der wiefe : Eines andern
sein Weinberg sollte eben bearbeitet werden; und
im gleichen augenblike, wo er eine für den lebens-
unterhalt feiner felbst und feiner kinder unentbehrliche

arbeit verrichten will, nihmt man ihm die
nöthigen Hände weg. Er hat fechs monate durch
zween oder drey arbeiter auf den kostbarn zeitpunkt
hin ernährt, von dessen tüchtiger anwendung feine
ganze jahreseinnahme abhängt, in deren erwartung

er allbereit diefe leute mit fpeis und lohn
unterhalten hat; und er muß sich diefelben wegführen

lassen mit Verlust feiner vorfcküsse. Dabey
buffet er feine ausgaben, feine erndte, feine
Nahrung und feine ganze hofnung ein.

Denn wo foll er andre Hände zur arbeit hernehmen

sie stnd fchon von fechs monden her alle
bestellt; das land hat allbereit einen folchen mangel
an arbeitern, daß kein menfch ledig steht : Dergestalt

muß er in Verzweiflung gerathen, und durck
diese wird er vielleicht dahin verleitet werden, daß

er
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er sich auch anwerben läßt, und seine an bettet,

stab gebrachte weib und kinder der gemeine auf
den hals bindet.

Will man etwa sagen, dieser leztere fall habe

sich noch nicht ereignet, fo wollen wirs eingestehn;

man muß uns aber auch gelten lassen, daß er bey

dem jezigen zustande der fachen unausbleiblich ift.
Es stnd bereits die arbeiter nicht mehr zu bezah«

len. Einer der uicht vermögend gewesen, solche

die helfte des jahres hindurch zu unterhalten,
und hoste sie erst in dem nöthigsten Zeitumstände

vorzufinden, kriegt sie nicht, und läuft gefahr, seine

erndte, eben wie derjenige, dem man seine leute

wegnihmet, zu verlieren.

Man wird mir einwenden : Wenn ihr so man«

che klaffen der leute von denen Werbungen ausschlief«

fet, welche werden übrig bleiben, dieselben vollzählig

zu machen? Eben diese frage beweist die Ent«

völkerung, und wie nothig es fey, derfelben zu

steuren: Denn wo man die männer entführet, die

von der ersten nothwendigkett fürs Vaterland sind,

was wird aus uns werden? Jn Frankreich, in
England würde mans nicht thun.

Es ist ja ein grosses übel, daß nicht überflüssige

leute für die fremden kriegesdienste vorhanden
stnd ; es ist aber noch ein weit grösseres übel, wenn
man die unentbehrlichsten anwirbet. Die
Wiederbevölkerung unfers landes ist von einer eben fo
dringenden Nothwendigkeit für den fremden dienst,

als für den Staat, und diejenigen Hauptleute felber,
so keine liegende güter im vaterlande haben, die

G z haben
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haben doch m demselben den Verlag, so ihnen am
nöthigsten ist / nemlich männer. Sie werden mit
der zeit bey der durch die Entvölkerung verursach'
ten Verminderung dieses Verlages eben soviel und
noch mehr zu leiden haben / denn ein au landgütern
reicher Herr von dem Verluste leidet, der ihm durch
die Verminderung seiner ländereyen zuwächst. Hie«

mit haben ste ein ganz unmittelbares anliegen
dabey daß sie ihre Werbungen auf eine der
Bevölkerung uufchädliche weife betreiben, und die nöthige

mannfchaft zurüklassen, um andere zu erzeugen,

Ausrechnung.

Paris enthält 900, soo. feelen; rechnen wir
nur eineu dritten theil unferm Kantone zu, und
dieses ebenmaß wird wohl das niedrigste feyn.
Die anzahl der iu jener ihren fpithal gebrachten sin-
delkinder beträgt, jedes jähr, wenigstens 2100.
In unserm lande follte sie auf 700. ansteigen;
weil aber manche umstände das Verhältniß zwischen
den Parifer-stndliugen und denen fo es hier abfezen

würde, für die erstern, um ein vieles zu erhöhen

vermögend sind, sy sezen wir die hiesigem

auf « - - zoo.

Ich habe ausgerechnet, die einpfropfung
dex poken würde in einem hiesigen spithàle

am leben erhalten, kinder, - zoos.

Möchten die wehmütter, jedes jähr nur
eine frau von jedem hunderte derfelben retten,
und es wären deren 30,000. im lande, fo

brächte
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brächte es zoo. köpfe, mithin an bürgern
eine zahl von » « i Zos.
und nehmen wir noch an, es würde jede
diefer qeretteten frauen nur noch ein kind
«ach dem bereits erhaltenen zur welt gebäh»

ren, fo hatten wir derfelben auch noch Zoo.
so daß diefer ganze Produkt hiuansteigt auf Z!)OO«

Sollten nun alle andere Hülfsmittel, fo ich vor»
schlage, nur noch 1200. perfonen in jedem jah«
re, theils im lande behalten, theils aber herzu«
bringen, fo würde folches eine Vermehrung von
mehr denn 5000. bürgern abfezen. Wärens aber
nur 4OOO, ja blos 2OOO, fo müßten sie doch
nocd e'ne anfchnliche Bevölkerung / für einen mit«
telmäßigen Staat, ausmachen: und würde man
da nM stoff haben, den Herren Officiers rekruten,
und dem lande dienstbotten, arbeiter, landwirthe,
Handelsleute und fabrikanten zu lieffern?

Endliche Betrachtlmgen.
Es würden auch die von mir vorgefchlagene

mittel dem Landesherrn alle nicht eben fo hoch zu
stehen kommen, als es fogleich fcheinet. Die ein»
busse der naturalifationsgelder würde, ganz gewiß,
einen unerheblichcn gegenständ ausmachen, zuma«
len. wo dieselben bestehen sollten, immer weniger
ausländer hereinkommen würden. Den Vorschuß
für die landwirthe, und die ausstcuer derer ios.
Mädchen müßte der Produkt einer lotterie hergeben.
Das darlehn für die handlungsbcmke follte in einer
geringen anzahl jähre sich wieder eincaßirt stnden:
Dasjenige dann, fo denen Manufakturen anbestim«
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met würde, dörfte, nach meinem entwürfe eben

nicht fogleich gar zu beträchtlich feyn, dieweil
man den anfang mit einem versuche machen wür«

de, dessen erfolg man erwarten müßte, ehe man
dieselben vervielfältigte, und weil der fo gute aus«

schlag des Versuches fchon einen theil der vorfchüsse

zurüklieffern follte. Die ßndelhäufer und die spi-
thäle zu einpfropfung der poken würden ziemliche
summen erfordern. Kan aber ein Landesfürst all«

juviele menfchen erkauffen; und wie fchäzbar müsse»

sie nicht vorzüglich denen Schweizer-Kantonen seyn.

Die gegenseitigen Schuzbünde, Substdiengelder
oder andere angebottene vortheile gewähren den an«

dern mächten Bundesverwandte. Hingegen ist eö

durch die Mannschaft allein, so die Schweizer her«

geben, daß ste ihre bündnisse zuwegebringcn und

erhalten: Diese Mannschaft ist der bünde gründ
und aufrechthalter: Um nun diefelben, nach

erheischung dieser bünde, unausgesezt, tn friedens«
und kriegeSzeiten, zu lieffern, und die abgehenden

immer zu erfezeu, wie viele braucht es nicht' dazu?

Die Entvölkerung ist der krebs des Staats,
welcher schnell alle stände ergreift; die fo durch
die auswanderung entsteht, wachset immer mehr

an; ste tst auch die schädlichste, indem ste das va«

terland beydes der wirklich vorhandenen mensche»

und deren beraubt, so diese ihm verschafft haben
würden. Diese pest erödet, seit einigen jähren,
unser lmd (*) ; man ist derselben durch den

abgang der dienstbotten und der arbeiter, und durch
die

(*) Die Waat.
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die beynahe um einen dritten theil angestiegene
lid - und tagldhne, fast auf einmal gewahr wor.
den; wider folch ein gewaltsames übel muß wohl
das geschwindeste mittel das allerbeste seyn : Steigt
es aber noch auf einen höhern grad und dazu
gehört nur wenig zeit, so wird dessen Heilung un.
endlich schwerer und kostbarer seyn : Es werden
dennzumalen gar viele und weitläuftige, allzumal
ins grosse lauffende mittel erfordert werden; da
mitlcrweil eine mindere, aber unverweilt anqebrach.
te hülfe, fürs gegenwärtige, eben fo wirksam seyn
würde.

Ich sage unverweilt, um so mehr, da alle
Europäische Fürsten eine allgemeine Entvölkerung be-
merken, und deren zuwachs vorzubeugen suchen:
Frankreich fängt an die Reformirten dulden, viel-
leicht wird es die vertriebenen zurükberuffen. Un»
ser laud wimmelt davon: Wir haben ihnen die
anschlägigkeit nnd die Handlung zu verdanken. Sie
haben eine heftige neigung zu ihrem vaterlande;
sobald eine noch stärkere, das ist die religionsliebe,
kein hinterniß mehr Hey ihnen seyn wird; müssen
wir nicht zweifeln, ste werden uns mit dem rü.
ken anfehn, und sich in ihr land zurük begeben.
In demfelben werden sie wohlfeiler leben, bequem-
licher handeln, und ihre linder nach belieben
andringen könncn. Viele von ihnen werden uns all.
so verlassen und ganz gewiß keiner davon wird je«
mals wiederkommen. Welch einen unterscheid
wird dieses nicht, in absicht aufdie Bevölkerung,
bey uus abfezen '.

Der König von Preussen, auch Rußland, bieten
G 5 allen
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allen fremden reizende vortheile an: Diese leztere

macht errichtet Manufakturen, wozu sie von allen

feiten her leute einladet. England bringt durch
die eroberung von Canada einen neuen Entvölke«

rungsanlas aufdie bahn: Man vereinigt sich in
allen wohleingerichteten Staaten, die landwirth«
fchaft und den feldbau zu der höchsten vollkommen«

Veit zu bringe« / und die Handlung auszubreiten:
Man führt an verfchiedenen orten Manufakturen

«N/ wo deren hievor nie gewefen; man theilet
belohnungen aus: Mit einem worte/ man kehret
allenthalben die kräftigsten und tüchtigsten mittel
vor/ den Überfluß zuwege zubringe«/und die leute

zur arbeit / mithin dann auch zur Bevölkerung/ an«

zufrifchen / welche auf jenen folgen muß ; der noth«

folgliche ausfchlag hievon wird diefer feyn / daß

nemlich derjenige Staat, wo die gedachten mittel
am besten gedeyen, die ander«/ wo dere«

Wirkungen fchwach feyn werden, auch gar bald ent«

Völkern wird: Wehe fodann vornehmlich dem lan-
de, wo dieselben gar nicht werden gebraucht wer«
den. Es wird die allgemeine aufmunterung des

landbaues nicht genugfam feyn, wie ich es durch
die gegeneinanderhaltung von Spanien und
Holland erwiefen habe. Die fülle der erdfrüchte ge«

reichet dem, der sie bauet, zur last, dafern er nicht
andre leute vor sich sindet, fo diefelben aufzehren;
und wo diefe Produkte die stüze der Manufakturen
sind, da stnd diefe gegenfeitig die stüze des
akerbaues. Die aufmerkfamkeit, fo man, einige jähre
daher/ auf die wissenfchaft des ftldbaues verwendet

wird die erdvrodukte vermehren / gemeiner
und wohlfeiler machen sie wird eben auch alle

an«
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anstalten und einrichtungen/ mit, zu grössrerzeh-
rung dieser Produkte / erleichtern und vermehren;
und so wird derjenige Staat, wo sie am ersten

werden vorhanden seyn, unfehlbar die leute aus
dem Staate an sich ziehen, welchem es noch da»

ran gebricht : Die Ursachen, so unser land, durch
die auswanderung der eingebohrnen Unterthanen,
entvölkern, werden demnach bey diesen zeiten eine

thätigere Wirksamkeit haben denn immcr hievor;
und hat sich dasselbe, in der that, seit einigen jah»
ren mehr entvölkert als vorher, in einem zehnmal
langer,, zeitlauffe,so wird das, was ich eben jezt

angebracht habe, die quelle fowohl diefer bisheri«
gen Entvölkerung, als der noch fchnellern zukünftigen,

genugsam erklären.

Ich ende. Die eigenliebe heißt mich wünschen,
daß dieser versuch beyfall sinde; doch meine liebe
surs Vaterland verbeut es mir zu verlangen, daß
er gekrönt werde.

Imperi Kobur 6c Imperator!« MMu«
scc. Kc. Ke.

II. Von
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